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mem Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet, 2 +2-— 
——— 
mir ein ſtarker Eiſenring gelegt, von welchem 


III 
Täglich 


DIES. 
Concert 


der Original Wiener Damen = Kapelle 


Leiter: Kapellm iſte“ Cernoch. 


Anfang 7 Uhr. 


Ende 12 Uhr. 


Ein größeres Fabriksgebände 


mit Keſſel-Anlage und Dampfmaſchine wird ſpäleſtens vom 


1. Juli a. c. a 
Gefl. Offerten sub „Fabri 


Dr. med. Goldfarb, 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts⸗ und 
veneriſche Krankheiten, it ron ſei er 
wiſſenſchaftlichen Rei ſe aus tem Auslande zurück⸗ 
gekehrt. 

Sprechſtunden: 9—11, 5—8. Cegel⸗ 
viana⸗Straße 31. | 
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Reſtauraut 


Tork NANNTLUFFEL 


empfiehlt täglich 


J. Petrykowski. 
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Inland. 


St. Petersburg. 


— In Anlaß des Geburtstages des deutſchen 
Kalſers fand am Dienſlag im Winterpalaſs ein Früh⸗ 
ſtück ſtatt, zudem Se. Majeſtät der Ka iſer 
und Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
Alexandra Feodorowna hinzugezogen 
hatten: den deutſchen Botſchafter Fürſten Radolin 
nebſt Gemahlin, die Hofmeiſterin Ihrer Mojeftät 
der Kaiſerin Fürſtin Golizyn, das Hoffräulein 
Ihrer Mofeſtät Fürſtin Obolenſki, den Minifter 
des Kaiſerlichen Hofes Grafen Woronzow⸗Daſch⸗ 
kom nebſt Gemahlin, den Miniſter des Auswär⸗ 
tigen Fürſten Lobauow⸗Roſtowſki, den Komman⸗ 
direnden des Kaiſerlichen Hauptquartiers, Generals 
Adjutanten Tſcherewin, den Oberceremonienmeifter 


Fürſten Dolgorukow nebſt Gemahlin, den Gehilfen 


des Miniſteis des Auswärtigen Geheimrath 
Schiſchtin, General-Major Goleniſchtſchew⸗Kutu⸗ 
ſow, Hofmeiſter Graf Benkendorff und den 
dejoutirenden Flügel⸗Adjutanten Fürſt Kotſchubei. 
Während des Frühſtücks, das im Malachit⸗Saal 
feibirt war, ſaß der deutſche Botſchafter Fürſt 
Radolin zur Rechten Ihrer Majeſtät der Kaiserin, 
während die Gemahlin des deutſchen Botſchafters 
zur Rechten Sr. Majeftät des Kaifers Platz nes 
nommen hatte. Während des Frübſtücks brachte 
St. Majeſtät einen Tooſt auf die Gefundheit des 
deulſchen Kaiſers aus. 

JJ. KK. HH. der Geoßfürſt Wladimir 
Alcxandrowilſch und die Großfürſtin Maria Paw⸗ 
lowna veranſtalteten am 14, (26.) Januar in 
ihrem zu dieſem Zwecke feenhaft geſchmückten 
Palais einen glänzenden Ball für die heran» 
wachſende Jugend unferer höchſten Kreiſe. J. K. 
H. die Großfürſtin Maria Pawlowna trug eine 
wunderbar ſchöne Toilette, ein hohes Kleid aus 
weißer Seide, mit Cold durchwirkt und mit ſchwe⸗ 
ren Goldborten und Goldſpitzen pointe d'Alen- 
con beſetzt. Die Taille Ihrer Kaiſerlichen Höheit 
umſpannte ein blauſeidenes, mit Brillanten br» 
ſticktes Band, welches ſich prächtig vom Fond 


abhob. Den Kopfſchmuck der hohen Frau bildete | 


ein mit Diamanten und Perlen reich beſetztes 


u pachten geſucht. 


k an die Exp. d. Blattes erbelen. 


goldenes Stirnband, welchts dlademartig die 
Stirn der ſtrahlend ſchönen Frau umſchloß. Ihre 
Erlauchte Tochter, J. K. H. die Großfürſtin He⸗ 
lena Wladimirowna, war in Roſa. Der Ball 
begann um 5 Uhr Nachmittags und wurden die 
einzelnen Tänze vom Lieutenant des Ulanen⸗ 
Regiments Ihrer Majeſtät der Kafſerin Alrxandra 
Feodorowna, M. E. Maſſlow, dirigirt. An den 
Tänzen nahmen außer den zahlreichen Gäſten 
noch Theil: II KK. HH. die Großfürſten 
Michail Alexandrowitſch, Kiryll Wladimirowilſch, 
Boris Wladimirowitſch. Um 8 Uhr wurde ein 
glänzendes Diner ſervirt, nach deſſen Beendigung 
der Tanz wieder aufgenommen wurde und ſich bis 
11 Uhr binzog. Der Ball nahm einen überaus 
glänzenden Verlauf und geruhte J. K. H. die 
Großfürſtin Maria Pawlowna ſelbſt an der 
Quadrille theilzunehmen. 

„ Anlößlid dee Geburtstages des deulſchen 

Kaiſers fand Dienſtag um 11 Uhr Vormittags in 

E St. Petri⸗Kirche ein Feſtgottesdienſt ſtatt. 
Von hohen ruſſiſchen Würdenträgern wohnten 
demſelben bei General⸗Adjutant Richter, der Mi⸗ 
niſter des Aeußern Fürſt Lobanow⸗Roſtowſki und 
der Miniſter des Innern Geheimrath Goremykin. 
Der deutſche Botſchafter Fürſt von Radolin und 
der bayeriſche Geſandle Freiherr von Gaſſer 
waren mit ihrem geſammten Botſchafts- reſp. 
Geſandtſchaftsperſonal erſchienen. Alle in großer 
Gala. Auch der Vorſt and des Vereins der An⸗ 
gehörigen des deutſchen Reichs war in corpore 
etſchienen. Die Anſprache hielt Paſtor A. Fehr⸗ 
mann über 1 Tim. 2, 1 u. 2 (So ermahne ich 
nun, daß man vor allen Dingen zuerſt thue 
Bilte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung für alle 
Menſſten ꝛc.) 

— Wie die Bupz. BBA. berichten, wird 
die Kaiſerliche landwirthſchaftliche Geſellſchaft in 
Moskau demnächſt ein Büreau für den Handel 

| mit Getreide, Vieh und Wolle errichten. Ange 
ſichts deſſen, daß die Bulletins über die Preiſe 
dieſer Produkte in den Zeitungen zu ſpät erſchei⸗ 
nen, beabſichtigt auch das Bureau alljährlich cı. 
150 Bulletins herauszugeben und zu verſenden. 
Außerdem will das Bureau den Landwirthen zu⸗ 
verläſſige Kommiſſionäre empfehlen. Da die 
Landwirthe ferner durch die unregelmäßige Vers 
ſendung landwirthſchaftlicher Produkte durch die 
Eiſenbahnen ſehr häufig große Verluſte erleiden 
und ſie mit dem Eiſenbahnreglement zu wenig 
bekannt ſind, um erfolgreich um die Deckung 
ihrer Verluſte nachſuchen zu können, ſo beabſich⸗ 
tigt das Bureau in ſolchen Fällen für die Land⸗ 
wirthe einzutreten und deren Intereſſen durch 
Spezialiſten wahren zu laſſen. Auch giebt ein 
derartiges Vorgehen dem Bureau die Möglichkeit, 
die Regierung auf Unzulänglichkeiten aufmerkſa en 
zu machen, die bei der Verſendung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Produkte zu Tage treten. 

— Nach dem neuen Projekt für die Reor⸗ 
ganiſation des Doktorexamens kann der Grad 
eines Doktors der Medizin für eine Diſſertation 
über nachſtehende Spezlalfächer zuerkannt werden: 
1. Anatomie, 2. Phyſiologie, 3. Hiſtologie, 4. 

phyſiologiſche Chemie, 5. pathologiſche Anatomie 
und Hiſtologie, 6. allgemeine Pathologie, 7. 
Pharmakologie, 8. Pharmacie und Pharmakog⸗ 
noſie, 9. innere Krankheiten, 10. Nervenkrank⸗ 
beiten, 11. Veneriſche und Hautkrankheiten, 12. 
Chirurgiſche Krankheiten, 13. Ophthalmologie, 


14. Geburtahilfe 


und Frauenkrankbeiten, 15. 
Kinderkrankheiten, 16. Hygiene und 17. Gericht⸗ 
liche Medizin. Als Diſſertationen können nur 
völlig ſelbſtſtändige Arbeiten vorgeſtellt werden. 
Das Ex minationskomité muß aus 16 Mitgliedern 
beſtehen, in deren Mitte ſich mindeſtens ein Spe⸗ 
zialiſt für die Spezialität befinden muß, die der 
Doktorand erwählt bat. Für die Beurtheilung 
des Werthes der Diſſertationen enthält das 
Projekt keine näheren Beſtimmungen und über⸗ 
läßt alles dem freien Ermeſſen des Examinations 
komilés. 


Slatin Paſcha in Ketten.“) 

Ich erwartete daheim die Botſchaft des 
Mahdi, die mir die Erlaubnig zu dem Rendez⸗ 
vous mit Konſul Hanſal geben ſollte. Lange 
harrte ich vergebens, ermüdet auf mein Angareb 
geſtreckt, bis mir endlich ſpät Abꝛads mein Junge 
einen Mulazem des Chalifa meldete. Ich ließ 
ihn eintreten; er forderte mich auf, ihm nach den 
Zelten Jakubs zu folgen, wo mich der Chalifa 
erwarte. Riſch ſchlang ich meinen Turban 
(Emma) um den Kopf, band meine lange wol⸗ 
lene Binde (Heſam) um den Leib und folgte dem 
Boten. 

Bei den Zelten Jakubs angekommen, erfuhren 
wir, daß ſich dieſer in die Seriba Abu Angas bes 
geben habe und mich dort erwarte. Dieſes nächt⸗ 
liche Herumwandern von einer Lagerſtelle zur an⸗ 
dern kam mir verdächtig vor, und da ich die 
Winkelzüge dieſer Leufe kannte, war ich auf 
Schlimmes gefaßt. Wir kamen zur Seriba Abu 
Angad und wurden von dem am Eingang ſtehen⸗ 
den Poſten aufgefordert, einzutreten. 

Die Seriba war ſehr ausgedehnt, und man 
ko inte in der Dunkelheit die Umriſſe einiger Zelte 
erkennen, welche aus primitiven Strohwänden 
und an Slöcken gebundenen Baumwolltüchern her⸗ 
geſtellt waren. Ich wurde zu einer derſelben ge⸗ 
leitet, in welchem ich nähertretend bei dem ſchwa⸗ 
chen Scheine der Laternen Jakub, Abu Anga, 
Fadelmola, Seki Tamel und Hagi Ziber erkannte, 
die im Kreiſe ſitzend ſich leiſe mit einander untere 
hielten, während im Hintergrunde mehrere mit 
Gewehren bewaffnete Soldaten aufgeſtellt waren. 
Vom Chalifa, der mich hierher befohlen, war 
nichts zu ſehen. Es war mir fofort klar, daß 
dieſe verdächtige Verſammlung nichts Gutes ge⸗ 
gen mich im Schilde führe. Von Jakub aufgrr 
fordert, ließ ich mich zwiſchen Hagi Biber 
15 Fadelmola nieder; Abu Anga ſaß mir gegen⸗ 
über. 

„Abd el Kadr*, begann Abu Anga, Du baſt 
dem Mahdi Treue verſprochen und biſt verpflich- 


tet, ſie zu halten und Dich ſeinen Befehlen auch 


dann zu fügen, wenn es Dir ſchwer fallen ſollte, 
ihnen zu gehorchen. Nicht wahr “ 

„Gewiß“, antwortete ich; „Du aber Abu Anga 
mache wenig Worte und nenne mir den Befehl 
des Mahdi oder ſeines Chalifa! Ich weiß, was 
ich zu thun habe.“ 

„Nun denn, ich habe den Befehl erhalten“, 
ſagte Abu Anga, „Dich gefangen zu nehmen; den 


Gr end hierfür kenne ich nicht.“ 


Während er dieſe Worte ſprach, hatte mir 
Hagi Ziber mit raſchem Griffe das Schwert, das 


ich nach allgemeiner Sitte über die Knie gelegt 


batte, entriſſen und dem neben ihm ſitzenden Seki 
mel gereicht; dann hielt er mit ſeinen beiden 
änden meine Rechte feſt. 

ech bin nicht hierher gekommen, um mit 
Euch zu kämpfen, Hagi Ziber,“ ſagte ich barſch, 
meine Hand frei machend, „Du brauchſt ſie 
nicht jo ängſtlich feſt zu halten. Abu Anga, 
thut, was Dir brfohlen! Was ich ſelbſt früher 
Andern gethan, bin ich bereit, jitzt von ihnen zu 
erleiden.“ 

Wir hatten uns alle erhoben. 

„Gehe nach jenem Zelte dort,“ ſagte Abu 
Anga zu mir, mit der Hand nach einer etwas 
entfernten Strohhütte zeigend, die in der Finſter⸗ 
niß kaum zu erkennen war, und Du, Hazi Ziber 
beg eite ihr mit den Leuten!!! 

Ich begab mich, von Hagi Ziber und acht 
Soldaten eskortirt, zu dem Zelte wo mir die Eiſen 
angelegt wurden. Meine Beine wurden in dicke 
eiſerne Fuß ringe geſteckt, die jo weit geöffnet was 
ren, daß das Fußgelenk durchgezwängt werden 


konnte, dann durch eine mehrere Spannen lange 


eiſerne Spange miteinander verbunden und hier⸗ 
auf zugehämmeit wurden; um den Hals wurde 


) Aus dem ſoeben erſchienenen Werke: Slatin Paſcha, 
Feuer und Schwert im Sudan. 
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Aufträge entgegen. 


eine lange plumpe Kette herabhing. Der Ring 
wurde vorn geniethet und machte es mir zunächſt 
faſt unmöglich, den Hals zu bewegen. Ich hatte 
die ganze Prozedur ſchweigend über mich ergehen 
laſſen; Hagi Ziber wies mir eine vor dem Zelte 
auögebreitete Palmenmatte zur Lagerſtätte an 
und verließ mich, zwei Soldaten zu meiner Be⸗ 
wachung zurücklaſſend. 

Jetzt hatte ich Muße nachzudenken und machte 
mir bittere Vorwürfe, daß ich nicht den allerdings 
ausſichtsloſen Verſuch unternommen hatte, auf 
dem Rücken meines Pferdes nach Chartum zu 
fliehen. Doch wer weiß, welchem Schickſale ich 
da entgegengegangen wäre? Der Mahdi hatte 
mich alſo in Sicherheit gebracht, und was nun? 
Dachte er daran, es ſo mit mir zu machen wie 
mit Mohamed Paſcha Seid und Ali Bey Sche⸗ 
rif? Wohl möglich, da er, einmal mißtrauiſch 
geworden, nicht gern auf halbem Wege ſtehen 
blieb. Ich ſuchte Zuflucht bei der mir glücklicher⸗ 
weile angeborenen Sotgloſigkeit und exinnerte 
mich an Madibbos Woite; „Sei folgſam und 
habe Geduld; wer lange lebt, der ſieht viel.“ 
Folgſam war ich nolhgedrungen; Geduld wollte 
ich haben, das Zweifelhafteſte ſchien mir jetzt ein 
langes Leben. Das ſtand in Go tes Hand. 

Etwa eine Stunde mochte verſtrichen ſein, 
da näherten ſich mir einige Laternen, wie es mir 
ſchien von Mulazemie getragen; als ſie näher 
kamen, erkannte ich den Challfa Abdullahi. 

„Abd el Kadr“ ſprach er mich an, „ fügſt 
Du Dich in Dein Schickfal!?“ 

„Ich bin von meiner Jugend an gewöhnt, 
es zu thun,“ erwiderte ich gleichgültig; „ich füge 
mich in das Unvermeidliche, Was giebt es ans 
ders für mich?“ 8 f 

„Deine Freundſchaft mit Salah woled el» 
Mek und Dein Briefwechfel mit Gordon haben 
Dich in den ſchweren Verdacht gebracht, daß ſich 
Dein Herz von uns gewendet hat; deshalb be⸗ + 
fahl ich, Dich mit Gewalt auf den rechten Weg 
zu bringen.“ A 

„Aus meiner Freundſchaft mit Salah mache 
ich kein Hehl; ich bekannte ſie ſtets offen; er ift 
ein alter Bekannter von mir und, wie ich glaube, 

Euch treu. An Gordon ſchrieb ich gezwungen 
durch die Befehle des Mahdi.“ 1 

„Gezwungen auch zu dem Inhalte Deiner 
Briefe?“ unterbrach mich der Chalifa. 

Ich glaube, im Sinne des Mabdl geſchrie⸗ 
ben zu haben; den Inhalt derſelben kennt übri⸗ 
gens außer dem Empfänger und mir Niemand; 
ich verlange keine Gnade von Dir, ſondern nur 
Gerechtigkeit, Herr und daß Du Dein Ohr nicht 
den lügneriſchen Einflüſterungen meiner Feinde 
leihen mögeſt.“ 1 

„Ich bin gerecht! Durch Umkehr von den 
ſchlechten Wegen, die Du eingeſchlagen haft, 
liegt es in Deiner Hand, Dein Schickſal zu mile 
dern,“ ſagte der Chalifa ſtolz und wandte ſich 
zum Gehen. 

Ich antwortete ihm nicht mehr, denn es war 

überflüſſig, ibm jetzt mit leeren Worten zu kom⸗ 
men. Ich kannte ihn. Ich war wieder allein 
und verſuchte jetzt, zu ſchlafen. Doch meine Auf ⸗ 
regung und die Ungewohnheit der unbequemen 
Fuß⸗ und Haldeijen ließen mich die erſehnte Ruhe 
nicht finden. Schloflos verbrachte ich die Nacht. 
Bei Sonnenaufgang kam Abu Anga zu mir, hin⸗ 
ter ihm trug man einige Schüſſein mit Speiſen. 
Er ſetzte ſich neben mich auf die Palmenmatte 
und ließ das Eſſen vor uns hinſtellen. 

Er hatte ein Feſtmahl zubereiten laſſen, 
Hühner, Milch mit Reis und Honig, gebratenes u 
Fleiſch und Afido, und forderte mich auf, zuzu⸗ 
greifen. Als ich ihm ſagte, daß ich gegenwärtig 
keine Luft zu einem Feſteſſen hätte, meinte er: 

„Du fürchteſt Dich wohl, Abd el Kadr, und 
willſt keine Nahrung zu Dir nehmen?“ 1789 

„Ich habe keine Furcht,“ antwortete ich, „aber 
auch keinen Appetit; das ſollteſt Du einſehen. 4 
Doch ich will Dir zu Gefallen verſuchen, Dir * 
Beſcheid zu thun.“ WORT iv 

Während Abu Anga friner Küche alle Ehre 1 
miederfahren ließ, würgte ich mühſam eivige 2 
Biſſen hinunter. um vi 

„Der Chalifa ging geſtern enttäuſcht von 
Dir, er hoffte Dich unterthänig zu finden, und ö 
ſah, wie er zu mir bemerkte, daß Du einen har⸗ 9 
ten Schädel hätteſt. Doch brauchſt Du, glaube 
ich, deswegen nichts weiter zu befürchte.“ 

„Ich kann mich ihm nicht zu Füßen werfen 
und mir ſeine Verzeihung für ein Verbrechen er⸗ 
bitten, das er in ſeinem Mißtrauen ſich einbildel; I 
ich bin ja in feiner Hand, er ihue mit mir, was 
ihm beliebt.“ 7 9 
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„Morgen gehen wir von hier welter und 
rücken bis Chartum vor,“ ſagte Abu Anga; „wir 
werden die Stadt belagern oder erſtürmen. Ich 
werde mich bei dem Chalifa verwenden, daß er 
Dich bei mir läßt; es wird für Dich angenehmer 
ſein, als das allgemeine Gefängniß.“ 

Ich dankte ihm für ſeine gute Abſicht, und 
wir verabſchiedeten uns. 

Tagsüber blieb ich allein. In der Ferne 
ſah ich meine Pferde und Diener vor dem Zelte 
Abu Angas, desgleichen die wenigen Habſelig⸗ 
keiten, die mir noch geblieben waren. Einer mei⸗ 
ner Jungen kam Abends flüchtig an mir vorüber 
und ſagte mir, daß man ihnen befohlen habe, bei 
Abu Anga zu bleiben. 

Am nächſten Morgen ertönte die Kriegs- 
trommel, die Zelte wurden abgebrochen und auf 
die Kameele verladen, das ganze Lager war in 
lebhafter Bewegung, man wollte heute noch bis 
in die Nähe von Chartum gelangen und mit der 
Belagerung beginnen. Da ich mit den ſchweren 
Fußeiſen nicht gehen konnte, brachte man mir ei⸗ 
nen Eſel. 

Meine Kette, die ich im Laufe des vergan⸗ 
genen Tages mit Muße und Gründlichkeit unter⸗ 
ſucht halte, beftand aus dreiundachtzig maſſiven 
Gliedern, welche die Form der Ziffer 8 hatten 
und ſolid aneinander geſchmiedet waren; jedes 
Glied hatte die Länge einer Spanne; das ganze 
Anhängſel war demnach dreiundachtzig Spannen 
oder vielleicht fünfzehn Meter lang. Ich wickelte 
die Kette um den Leib, wurde wegen der 
Fußeifen im Damenſitz auf den Eſel gehoben und 
bedurſte während des Marſches die nachdrückliche 
Unterſtützung meiner beiden Wächter, um mein 
fragwürdiges Gleichgewicht nicht zu verlieren. So 
mancher meiner Bekannten, dem ich unterwegs 
begegnete, bedauerte ſichtlich den Wandel in mei⸗ 


nem Schickſal, 1 85 bei der ſtets gebotenen Vor⸗ 


ſicht ein Wort laut werden zu laſſen; helfen 
konnte mir doch keiner. Erſt gegen Nachmittag 
machten wir Halt, und von einer kleinen Boden⸗ 
erhöhung aus konnte ich die Palmenbäume Char- 
tums erblicken, der Stadt, die ich vertheidigen zu 
helfen mein Leben gegeben hätte. 


Während der Belagerung kümmerte man ſich 
um mich nur wenig; meine Wächter wurden läg⸗ 
lich gewechſelt, und meine Behandlung hing von 
ihrem mehr oder minder guten Willen ab oder 
auch von der Stellung, die fie tiaſtmals mir ge» 
genüber eingenommen hatten. Waren es neu ein⸗ 
gefangene Sklaven, ſo wurde ich ſtreng gehalten 
und von jedem Verkehr abgeſchnitten; waren Sol⸗ 
daten kommandirt, die mich von früher her kann⸗ 
ten, jo ließen ſie nicht nur Leute mit mir vers 
kehren, ſondern trugen auch keine Bedenken, Bo⸗ 
tendienſte für mich zu verrichten. 

Mit meiner Koft war es beſonders ſchlecht 
beſtellt. Mit der Belagerung beſchäftigt, hatte 
Abu Anga die Aufgabe, für die Bedürfniſſe meines 
Magens zu forgen, ausſchließlich feinen Frauen 
überlaſſen. Als einft zufällig einer meiner frü⸗ 


heren Soldaten bei mir Poſten ſtand, ſandte ich 


ihn zur erſten Frau des Abu Anga, damit er für 
mich Klage führe, daß ich ſeit zwei Tagen keine! 
Biſſen von ihr erhalten halte. Die Antwort 
lautete: „Ja, glaubt denn dieſer Abd el Kadr, 
daß wir ihn hier fett füttern werden, während 
fein Onkel (Gordon Paſcha) unſern Herrn läglich 
mit Bomben beſchießt und der Gefahr ausfept, 
umzukommen 7 Hätte er Gordon zur Uebergabe 


Die Granate. 


Eine Erinnerung an 15 Belagerung von Paris 
on 
Vietorien Sardou. 


In der Rue de Treviſe wohnte zu Anfang 
des Jahtes 1871 mein alter Freund Dutailly, 
ein reicher Fabrikant, Gatte einer ausgezeichneten 
Bean Vater einer reizenden Tochter, ein geſchſck⸗ 
er Induſtrieller, guter Patriot, der zwar in po» 
litiſcher Hnfiht etwas verrückt, ſonſt aber der 
beſte Menſch von der Welt war. 

Grade zu der Zeit, als er ſeine Koffer zur 
Abreiſe packte, war er von der Einſchließung von 
Paris überraſcht worden, hatte ſich jedoch mit der 
Ueberzeugung getröſtet, die Stadt werde ſich keine 
acht Tage halten. Madame Dutailly, die anderer 
Anſicht war, hatte ſich ſchon feit Längerem mit 
der Verproviantirung der Wohnung beſchäftigt, 
wo ſie eine ſolche Fülle von Lebensmitteln auf⸗ 
ftapelte, daß die Dutalllys nie den Hunger ken⸗ 
nen gelernt hätten, ſelbſt wenn die Belagerung 
noch drei Monate länger gedauert haben würde. 
Sie vervollſtändigte ihr Werk, indem ſie in ihrem 
Garten einen Kuhſtall, einen vollſtändigen Hühner» 
hof und ſogar einen Schweineſtall anlegte. Seit 
dem Monat October war ſie der Gegenſtand 
ſörmlicher Anbetung, vor Allem für mich, denn 
mein Gedeck war bei den Dutaillys jeden Don⸗ 
erſtag und Sonntag aufgelegt, und hier ent⸗ 
ſchadigle ich mich für die Entbehrungen der letz⸗ 
ten Wochen. Wie ſollte man auch in dieſen Ta⸗ 
gen der Hungersnoth nicht in Entzücken gerathen, 
Aug' in Auge mit einem Rührei mit Speck oder 
einem Stück fromage de Brie, das mit ausge⸗ 
zeichneten Weinen hinunter geſpült wurde! 

Ich war indeß nicht der Einzige, der an 
dieſem gaſtfreundlichen Tiſche zugelaſſen wurde. 
hen dem meinen lag noch das Couvert eines 
anderen fändigen Gaſtes, des jungen Herrn 
Anatole Brichaut, Geſchäftsführers der Fabrik, 
künftigen Aſſocles und Schwiegerſohn des Herrn 
Dutailly. Dieſer brave, junge Mann, der etwas 
melancholiſch und ſehr ſchüchtern mar, war in die 
Tochter ſeines Chefs, Fräulein Gertrud, heſtig 
verliebt, und das junge Mädchen ſchien dieſe 
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| und hinterläßt eine Frau und 2 Kinder. 


veranlaßt, jo läge er jeßt nicht in Eiſen.“ So 
unrecht hatte das Weib nicht; aber ich mußte 
in Folge dieſer Anſchauung viel Hunger leiden. 


Jages chronik. 


— Plötzlicher Tod, Als am Dienſtag die 
einige Tage vom Hauſe abweſend geweſene Ehe⸗ 
frau des Zimmermanns Jeske nach ihrer im 
Hauſe Alexanderſtraße Nr. 115 belegenen Wohnung 
zurückkehrte, fand fie die Thür verſchloſſen und 
da ſie auf mehrfaches Pochen nicht Einlaß erhielt, 
ſo wurde die Thür mit Gewalt erbrochen und 
Jeske todt an der Erde liegend vorgefunden 
Da derſelbe nur mit einem Hemd bekleidet war, 
ſo iſt anzunehmen, daß er im Bett von einem 
Umwohlſein befallen worden und aufgeſtanden, 
iſt, um Hülfe herbeizuholen, dabei aber vom Tode 
ereilt wurde. Jeske war 52 Jahre alt, evangeliſch 


Die 


— Aufgefundene Kindesleiche. 


bei dem im Hauſe Zgierzerſtraße Nr. 28 wohn⸗ 
baften Uſcher Bornftein in Dienſten ſtebende 21 


Jahre alte Chana Neimann gebar am Mittwoch 
ein Kind weiblichen Geſchlechts, welches ſie, um 
das Geſchehene zu verheimlichen, jofo.t nach der 
Geburt in einen hölzernen Kaften verpackte, wos 
cauf fie den letzteren verſteckte. Da das ver⸗ 
änderte Ausſehen der Neimann auffiel, ſo trieb 
man ſie zum Geſtändniß und fand das Kind, 
aber bereits todt vor. — Da das Mädchen be» 
hauptet, dasſelbe ſei bereits todt zur Welt ge⸗ 
kommen und Zeichen einer gewaltſamen Tödtung 
nicht wahrnehmbar waren, ſo wird die Neimann 
jedenfalls nur wegen Beiſeiteſchaffung des Leich⸗ 
nams zur Verantwortung gezogen werden. 

— Kleinfeuer. In der Buchdruckerei des 
Herrn Leib Krukowski eniftand am Dienſtag aus 
unbekannter Urfadhe ein Brand, durch welchen 
eine Parthie Papier vernichtet ſowie eine Mar 
ſchine beſchädigt wurde. Das Feuer, das einen 
Schaden von ungefähr 700 Rbl, verurſacht hat, 
wurde ohne Zufhun der Feuerwehr bald gelöſcht. 

— Eine Meſſeraffaire, wie ſolche früher 
an der Tagesordnung waren, Dank der Energie 
und Wachſamkeit unferer Polizei gegenwärtig aber 
nur höchſt ſelten vorkommen, ſpielte ſich am 
Sonntag Abend in der R.'ſchen Schenke an der 
Poludniowaſtraße ab und wurden einige der Be⸗ 
theiligten verletzt. Die Polizei war übrigens bald 
am Platze und verhaftete mehrere Perſonen; dem 
Schenkwirth aber, der die Veranlaſſung zu dem 
Skandal gegeben haben ſoll, wurde das Lokal 
vorläufig geſchloſſen. 

— Fremdenverkehr, In der Zeit von 
Mittwoch Früh 10 Uhr bis Donnerſtag 10 Uhr 
find in ſfämmtlichen hieſigen Hotels ange» 
kommen: Aus Rußland 38, aus Polen 47 
und aut dem Auslande 7 Perſonen, und abge 
reiſt: 19, 48 und 2 Perſonen. 

— Am 17. (29.) Januar d. J. fand die 
Quartalſitzung der biefigen Fleiſcher⸗ 
meifter-Innnng ſtatt und ſtand auf der 
Tagesordnung die Neuwahl des Vorſtandes ſowie 
Vorlage des Rechenſchaftsberichts über Einnah⸗ 
men und Ausgaben während der letzten drei 
Jahre. —Die Wahlen ergaben folgendes Reſultat: 

Zum Obermeiſter wurde Herr Franz 
Wagner und zum Beifitzmelſter Herr Kar! 
Schulz gewählt. 


Liebe auch zu erwidern. Ohne daß ein Wort 
gewechſelt worden war, wurde die Candidatur 
Brichauts von den Dutaillys mit ziemlich freund» 
lichen Augen betrachtet, und die Verbindung der 
jungen Leute galt ſtillſchweigend für abgemacht. 
Unglücklicher Weiſe verzögerte der Krieg die 
Sache. Brichaut, der als Corporal in der Seine⸗ 
Mobilgarde ſtand und in St. Denis kaſernirt 
war, that feine Pflicht als Soldat gewiſſenhaft, 
wie er eben Alles that, aber ohne jegliche Ber 
geiſterung, und wünſchte im Stillen dieſe endloſe 
Belagerung zu allen Teufeln, die ihm ſein Glück 
fo lange vorenthielt. In folder Gemüthsverfaſ⸗ 
ſung erlaubte er ſich öfters, die Operationen der 
eingeſchloſſenen Truppen mit bitteren Worten zu 
kritiſiren und dieſe Kritiken ärgerten wiederum 
Herrn Dutailly, der ein fanatiſcher Anhänger des 
General Trochu war. Dazu kam, daß der 
„Temps“ damals eine Serie von Aft keln vers 
öffertlichte, in denen der Autor die militäriſchen 
Operationen der Provinztruppen nach ſeiner et» 
was ausſchweifenden Phantaſie darſtellte, ohne fie 
zu kennen. Dutailly hatte dieſe Hypotheſen ernſt 
genommen, er heſtete ſeine kleinen Fähnchen nach 
den Angaben des „Temps“⸗ Strategen auf feine 
Karte, folgte ängſtlich dieſen chimäriſchen Mär 
ſchen und Contremärſchen und ſagte uns in fur 
zer Zeit bedeutende Siege voraus. Der ungläu⸗ 
big Brichaut wagte eine ſchüchterne Entgegnung; 
Dutailly wurde ärgerlich, brauſte auf, und id 
intervernirte grade zur rechten Zeit, um den 
Streit zu ſchlichten; doch im Grunde ſeiner Seele 
konnte ſich der Chef über all die Schlachten nicht 
tröſten, die ſein Commis ihn nicht gewinnen 
laſſen wollte. 

Das Erſcheinen eints neuen Tiſchgenoſſen 
machte die Lage der Dinge noch verwickelter. Zu 
meiner Ueberraſchung fand ich tines Abends, als 
ich mich verſpätet halte, an meinem Platze, zur 
rechten Seite der Madame Dutaily, eine unbe⸗ 
kannte Perſönlichkeit, einen großen, breitſchultrigen 
Menſchen. Auf einer Phantafie-Uniform, die aus 
der Rumpelkammer irgend eines Theaters ſtam⸗ 
men mochte, trug er Hauptmannsepauletten, dazu 
ein paar ungeheure große Schaftſtiefel. i 

„Herr Robillard,“ ſagte Herr Dutailly, als 
er uns gegenſeitig vorſtellte, „Capitän des Corps 


Ferner ging aus dem Rechenſchaftsberichte 


bervor, daß die Innung einen Kaſſenbeſtand von 
786 Röbl. 34 Kop. beſitzt. 

— Für die nächſte Zeit find bei der Polizei 
folgende Bälle und Tanzvergnügen an: 
gemeldet: In Helenenhof: am J., 7., 
15. und 16 Februar; im Paradies: am 1. 
und 13. Februar; im Neuen Stern: am 31. 
Januar; im Konzertfaal: am 1. und 2. 
Februar. f 

— In Pacis iſt neuerdings ein ſeit vielen 
Jahren begrabenes Geſpenſt, der Chig non, 
wieder aufgetaucht und nach den Erfahrungen, die 
wir bisger mit den Pariſer Moden gemacht haben, 


ſteht leider zu befürchten, daß auch dieſe weiter 


um ſich greifen wird. Der Chignon würde üb⸗ 
rigens zu den heut modernen Damenhüten, die 
Fruchtkörbe, Häuſer, Schiffe, Vogelneſter, Wagen, 
Locomotiven etc. aufweiſen, vortrefflich poſſen. 
— Gaſtronomiſche Plaudereien. J! 
vielen Haushaltungen ficht es mit den Reſten oft 


übel aus: fie werden von den Dienftboten gering ' 


geachtet und nicht gehörig bewahrt; auch wiſſen 
viele junge Hausfrauen meiſtens nicht, was ſie 
eigentlich mit den oft winzigen Ueberreſten anfan» 
gen ſollen, und doch kann auch der kleinſte Reſt 
und namentlich in kleiner Haushaltung noch nütz⸗ 
lich verwendet werden und je nach den Verhält- 
niſſen iſt es ſelbſt anzurathen, hin und wieder 
für Reſte zu ſorgen, 
tionen, als für eine Mahlztit nöthig wären, be⸗ 
reiten und die Reſte ſür eine andere Mahlzeit be⸗ 
nutzen läßt, wodurch bei richtiger Verwendung 
eine ganz bedeutende Erſparniß an Zeit und 
Feuerung, ſowle an Zuthaten erzielt und zugleich 


die der Geſundheit ſo günſtige und ſo angenehme 


Abwechſelung in den Speiſen befördert wird. 
Suppen und viele Gemüſe gewinnen oft durch 
Aufwärmen, denn ein Stückchen Butter und etwas 
Schmand kommen zu letzterem immer wieder 
hinzu, machen es fetter und weicher. Hat man 
dann zum Gemüſe etwas kaltes Fleiſch und je 
nach der Tiſchordnung eine ſchnell bereitete Mehl⸗ 


ſpeiſe, jo iſt eine Mahlzeit raſch und ohne Auf⸗ 


wand von großen Mitteln bereitet. 


Fiſchreſte geben 
wo man die Portionen 


Fleiſch. und 
gefüllte G müfe und Ragouts, 
leicht noch vergrößern 


kann, wenn man einige Klößchen beifügt. Fleiſch⸗ 
oder Fiſchſalat, auch aus Reſten hergeſtellt, gar. 


niit man wie Raſſol mit friſchem grünem Salat 
und Eiern, oder mit Saſzgurken oder rothen 
Beeten. Aus Reſten von G.flügel, Wild, beſog⸗ 
ders Haſengerippe, bereitet man ſehr gute kräf⸗ 


tige Brühen, die zu Paſteten oder zu einer 
Oxtailſuppe verwandt werden können, Wenn 
man das nachgebliebene Suppen fleiſch fein 


hackt und es in etwas Bouillon durchkocht, 
dann, Butter und Sauerſchmand hinzulegt, es er- 
kalten läßt und damit Butterbrödchen (Weißbrod) 


belegt und dieſe im Ofen kausperig backen läßt, 


ſo hat man die appelitlichen Nierenbrödchen, die 
anſtatt Pafteten zur Bouillon ganz vorzüglich 
ſchmecken, oder auch zum Frühſtück oder Abend 
den Herren zum Schnaps gereicht werden. Man 
will berechnet haben, daß im Laufe eines Jahres 
jeder Hausbaltung für 15 - 20 Rbl. verdirbt, 
was aber ſehr gering geweſen iſt, denn in vielen 


Haushaltungen geht es nicht Kopeken⸗ ſondern 


Rubelweiſe zu Thür und Fenſter hinaus. 
— Im Vicloria-Theater findet am Diens⸗ 
tag, den 4. Februar das Beneſiz für den be- 


fragte ich mich, wie dieſer Menſch, der mir ſo⸗ 
fort den Eindruck eines ungeheuren Prahlhanſes 
machte, dazu kam, an unſerem Mahle theilzu⸗ 
nehmen, und Madame Dutailly erklärte mir dieſe 
Thatſache nicht ohne eine gewiſſe Erregung. Am 
frühen Morgen hatte ſie auf dem Boulevard 
Poiffoniere auf dem Glatteis einen ziemlich ne» 
fährlichen Fall gethan. Robillard, der zufällig 
auch gerade vorbeiging, hatte fie in die nächte 
Apotheke gebracht und dann nach Hauſe begleitet, 
und aus Dankbarkeit hatte ſie geglaubt, ihren 
Retter zum Diner. einladen zu müſſen. Dieſe 
Erklärung beruhigte mich, und ich hoffte den Hel⸗ 
den bald los zu werden. Aber der Mann war 
kein Dummkopf; er erzählte, er ſei bei einem 
großen Kohlenbergwerk betheiligt, das ihn nölhigte, 
ganz Europa zu durchſtreifen und berichtete uns 
äußerft wohlgefällig von ſeinen Reiſeerinnerungen. 
Der Krieg hatte ihn, wie er ſagte, nach Paris 
zurückgeführt, und „er werde den Preußen die 
Sache ſchon beſorgen.“ Die Heldenthaten, die er 
uns im Anſchluß daran auftiſchte, waren einfach 
unglaublich. 

Madame Dutailly hörte das alberne Ge⸗ 
ſchwätz mit großem Intereſſe an, und auch ihr 
Gatte ſchien dem Capitän Alles aufs Wort zu 
glauben. Nur Getrud blieb äußerſt gleichgültig, 
und der arme, kleine Mobilgardiſt, der an dieſem 
Abend noch blaſſer ausſah als ſonſt und noch 
mehr in feiner. weiten Blouſe verſchwand, über⸗ 
dies mit einem gräßlichen Schnupfen behaftet war, 
ſchien von der Nachbarſchaft dieſes großen Men⸗ 
ſchen förmlich erdrückt zu werden, der ihm weder 
die unangenchmften Anſpielungen, noch höh⸗ 
19 5 Blicke, noch geringſchätzige Vergleiche er⸗ 
parte. 

Ich erſann einen Vorwand, um mich nach 
dem Kaffee aus dem Staube zu machen, denn ich 
hatte förmlich Kopſſchmerzen von den Prahlereien 
dieſes Gascogners, den ich übrigens nicht mehr 
wiederzuſehen hoffte. Darin hatte ich mich aber 
getäuſcht; denn am folgenden Sonntag fand ich 
ihn an demſelben Platze, dann am Donnerstag, 
100 ſchließlich erſchien er zu allen unſeren Mahl⸗ 
eiten. b 

Das Ehepaar Dutailly war ganz entzückt 
von ihm. Die Dame des Hauſes hatte er durch 


der verlorenen Kinder von Courbevolc.“ Erſtaunt | feine unverwüſtliche gute Laune und eine faſt 


indem man größere Por- 
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liebten erſten Liebhaber Herrn Kop⸗ 
czewski ſtatt. Der genannte Künſtler kann 
übrigens bei dieſer Gelegenheit gleich ein Zubi. 
läum feiern, denn es find in 1896 genau 15 Jahre 
verfloſſen, ſeit Herr Kopoezewski in Lodz 
zum erſten Male auftrat und zwar geſchah dies 
unter der Direction Texel und in dem Sardou'ſchen 
Luſtſpiel „Die Kleinſtädter“, in welchem 
Stücke er den Moriß ſpielte. — Für fein bevor⸗ 
ſtehendes Benefiz hat Herr Kopczewski ebenfalls 
eine Sardou'ſche Comödie, „Seidene Fäden“ 
gewählt, in welcher er als Jonathan auftritt. 


— Atlantis, eine künſtliche Juſel. 

In Amerika, woſelbſt bekanntlich 115 Nee 
Leben damit zubringen, ſich den Kopf mit neuen 
ſenſationellen Erfindungen zu zerbrechen, wo man 
aber auch verſteht, aus ſolchen Dingen Geld zu 
machen, iſt wieder ein abenteuerlicher Plan auf. 
getaucht. Eine Geſellſchaft hat ſich gebildet, 
welche nichts Geringeres beabſichligt, als etwa elf 
bis zwölf Meilen von der Küſte von Long Jo⸗ 
land entfernt mitten im Ocean eine Inſel zu 
bauen. Ein geeigneter Platz iſt bereits ausge⸗ 
wählt und durch Verankerung einer Boje gekenn⸗ 
zeichnet worden. Aehnlich wie beim Bau von 
Brücken ſollen eiſerne Kaſten auf den Meeres- 
grund verſenkt werden, und dieſe werder dann 
die Inſel tragen. Ein prächtiges Hotel ſoll auf 
derſelben erbaut werden, deren Inſaſſen ſich mit 
Fiſchen und Baden beluſtigen und alle Annehm⸗ 
lichkeiten einer Seereiſe genießen ſollen, ohne 
gleichzeitig dem Schaukeln ausgeſetzt zu fein, 
gegen welche die Amerikaner empfin licher find 
als andere Nationen. Da die Inſel bereits im 
neutralen Gebiet des Oceans liegen wird, ſo 
wird fie nicht zu den Vereinigten Staaten ne» 
bören, fondern ein Land für fid bilden. In 
Erinnerung an die alten Sagen von den Atlan 
tiden ſoll die Inſel den Namen Atlantis erhalten, 
Der Vorſitzende der Actiengeſellſchaft, welche ſie 
erbauen will, beanſprucht Hoheitsrechte über das 
ö Zukunftoland und wird Geſetze für daſſelbe aus⸗ 
arbeiten, Dieſe Geſetze dürften ſich in erſter 
| Linie auf die Preife der Zimmer und Lebens⸗ 
| 


mittel in dem zu errichtenden Hotel beziehen. 
Hochinteteſſante Bekenntniſſe 
eines Cocainomanen befinden ſich in der 
letzten Nummer der Revue deb Revues. Es find 
die Aufzeichnungen eines Arztes, welche dieſer 
während ſeines Militairdienfljahres gemacht hat. 
Um den körperlichen Anſtrengungen des Kriegs 
dienſtes beſſer widerfichen zu können, halte er zu 
dieſem Reizmittel gegriffen, und fo war er allmäh⸗ 
lich immer rettungsloſer in deſſen Bann gerathen, 
ſo daß er an einem Tage bis zu 129 Gramm 
deſſelben nahm. Geradezu fabelhaft iſt, was er 
über die Wirkung des Cocain berichtet. Zwei 
Injectlonen waren im Stande, ihn in einer 
Nacht, wo ein Rheumatismus ihn faſt gelähmt 
an's Bett bannte, ſo weit zu beleben, daß er drei 
bis vier Kilometer Weges während eines Schnee⸗ 
ſturmes zurückzulegen vermochte. Von feinen 
Empfindungen nach der Injection berichtet er, 
das erſte Stadium ſei das Gefühl eines unge⸗ 
beuren Gehohenſeing. Man fühle ſich der größ⸗ 
ten Thaten fähig und kräftig, ſie zu vollführen. 
Darauf trete eine hochgradige Abſpannung ein, 
ühnlich mit dem ſteberhaften Verlangen nach 
einer neuen Infection. Iſt dieſe erfolgt, jo ſtellt 
ſich zunächſt eine ungeheure Steigerung der Sin⸗ 
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zärtliche Galanterie gewonnen, für die keine Frau 
reiferen Alters unempfänglich iſt. Papa Dirtailiy 
dagegen durch das Intereſſe, das er an den mili⸗ 


täriſchen Auslaſſungen des „Temps zu nehmen 


ſchien. Anatole, der bei jeder Mahlzeit ver⸗ 
ſchnupfter wurde, ſank ſichtlich in der Achtung 
feiner zukünftigen Schwiegereltern. Die Lage der 
Dinge wurde immer peinlicher, und nach dem 
Gefecht von Le Bourget, wo der arme Junge 
tapfer ſeine Pflicht gethan hatte und am Ober⸗ 
arm verwundet worden, war das Schlimmſte zu 
befürchten. Er erzählte uns den Kampf mit fo 
aufrichtiger Schwermuth, daß der Capftän Robil⸗ 
lard ihn beinahe einen Deſerteur und Feigling 
genannt hätte. Wenn er es nicht that, ſo ger 
ſchah dies nur aus Rückſicht für den Hausherrn; 
aber er gab es ihm deutlich genug zu verſtehen. 
Dann bewies er uns mit dem Bruftton der Ent⸗ 
rüſtung, daß die Sache eine ganz andere Wen⸗ 
dung genommen hälte, wenn fein Corps dabei 
geweſen wäre... Dutailly hörte ihm ganz gefeſſelt 


| von Entzücken zu, während der arme Anatole noch 


an ſeiner heftig blutenden Wunde litt, um die 
ſich außer Gertrud kein Menſch kümmerte. Am 
nächſten Tage hatte er Fieber, mußte das Bett 
hüten und erſchien mehrere Wochen hindurch nicht 
mehr bei unſeren Mahlzeiten. 

Während dieſer Zeit begann der Capitän ſich 
lebhaft um Fräulein Gertrud zu bewerben, und 
die Haltung der Eltern war keineswegs geeignet, 
ihn zu entmuthigen. Fräulein ‚Gertrud hatte 
rothgeweinte Augen, und eines Tages fand ein 
Streit zwiſchen ihr und ihrer Mutter ſtatt, die 
ſich immer mehr für Herrn Robillard begeiſterte. 
Nun hielt ich die Zeit für gekommen, ernſtlich 
für die armen Kinder einzutreten. 

Am Neujahrstage empfing uns Dutailly mit 
offenen Armen und ſtrahlendem Geſicht. Der 
Stratege des „Temps“ halte den Prinzen Fried⸗ 
rich Karl eben in der Umgegend von Evreux glän⸗ 
zend geſchlagen, nachdem er ihn durch einen fin⸗ 
girten Rückzug dorthin gelockt hatte. 

Anatole brachte als Neufahrsgeſchenk einen 
Haſen, den er auf der verlaſſenen Jnſel von St. 
Denis in der Schlinge gefangen; und der Capi⸗ 
tän überreichte Madame Dutailly eine große 


Helm. 


Düte mit candirten Maronen in einem preußiſchen 
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nesthätigkeit, namentlich des Gehörs ein, und 
man vernimmt die unglaublichſten Geräuſche, das 
Gehen jeder Fliege an der Wand. Aber bald 
nehmen dieſe Geräuſche eine Form an, als bezö⸗ 
gen ſie ſich alle auf den Patienten. Es iſt ihm, 
als beſprächen ſich Menſchen und Thiere ſpottend 
über ihn. Er hat die für den Verfolgungswahn 
jo charakteriſtiſche Vorſtellung, Thiere laufen zu 
ſehen, nur mit dem Unterſchiede, daß dem Eos 
cainiſten überall Würmer erſcheinen, während z. 
B. der Alkoholiſt Ratten ſieht. Bei for tgeſetztem 
Gebrauche ſtellt fi eine geiſtige Zerrüttung ein, 
das Gedächtniß ſchwindet, der Patient verſinkt in 
Stumpffinn, vernachläſfigt ſich äußerlich, jedes 
moraliſche Gefühl kommt ihm abhanden. Um ſich 


ſein geliebtes Gift zu verſchaffen, iſt ihm jedes 


Mittel recht. 
Denkens, die Qualen der Reaction find nach kur⸗ 


Er ſteht im Mittelpurkt ſeines 


zer Zeit vergiſſen, und das krankhafte, unwiorr⸗ 


ſtehliche Begehren bleibt. — Indeſſen find Hei⸗ 


lungen nicht ausgeſchloſſen, und auch jene Be⸗ 


kenntniſſe ſchließen mit der Mittheilung des Aur 


) 


tors, daß es ihm mit fachärzilſcher Hilfe gelun⸗ 
gen ſei, ſich von der furchtbaren Manie zu 


befreien. 


wird aus Adrianopel gemeldet. 
welcher die Bevölkerung für einige Zeit in große 
Aufregung verſetzte, ereignete ſich jüngſt in Nestüb. 
Zwiſchen 7 und 8 Uhr Abends hörte man ober- 
halb des Bahnhofes, auf der Anhöhe des jüdiſchen 
Friedhofes, ein Gewehrfeuer, welches ſich binnen 
Kurzem zu folder Lebhaftigkeit ſteigerte, daß es 
den Anſchein hatte, als ob dort ein großer Kampf 
ſtattſände. Es handelte ſich, wie ſich ſpäter he⸗ 
rausſtellte, um ein Gefecht mit Tabalſchmugglern. 
Die Uesküber Aufſichtsorgane der Tabakiegie 
(Koldji) hatten Nachricht von einem größeren 
Schmuggeltransport erhalten, der um die bezeich⸗ 
nete Ztit dort eintreffen ſollte, und legten ſich 
oberhalb des Bahnhofes auf die Lauer. Als die 
Schmuggler eintrafen — es waren mit Martini⸗ 
gewehren gut bewaffnete Albaneſen aus Koſſowo⸗ 
polje — entſpann ſich zwiſchen ihnen und den 
Koldjis ein heſtiges Gewehrftuer, wobei ſechs 
Podpferde der Schmugglerbande und ein Kolpji 
getödtet wurden. Hjerouf erſchien auch die Gen⸗ 
darmerſe an Ort und Stelle, die Albaneſen ſuchten 
das Weite, und ibre ganze Tabaklodung fiel in 
die Hände der Koldjis. Da diefe jedoch den Be⸗ 
hörden keine Anzeige erftattet, hatten, ſondern 
eigenmächtig vorgegangen find, werden die Ko⸗ 
lodjis beſtraft und Vorkehrungen gegen die Wieder⸗ 


holung ähnlicher Vorgänge getroffen. 


— Aus Paris. Eine bekannte Perſör⸗ 
lichkeit der Pariſer Finanzwelt, der Bankier Alfred 
Andie, Regent der Bank von Frankreſch, iſt 
am Sonntag plötzlich geſtonben. Der trotz ſeiner 68 
Jahre noch ſehr rüſtige Mann litt ſeſt einigen 
Tagen an Grippe, ging aber deſſen ungeachtet 
feinen gewohnten Beſchäſtigungen nach und ſtarb, 
the der herbeigerufene Arzt zur Stelle war. Al⸗ 
fred André, von Haufe aus Orlcaniſt, hatte ſich 
als Mitglied der Verſailler Nation alverſammlung 
auf die Seite von Thiers geſtellt und 1875 für 
die republifaniihe Verſeſſurg geſt'immt. Im 
Januar 1876 candidirte er für den Sena, wurde 
aber nicht gewählt und blieb ſeildem der ſireit⸗ 
baren Politif fern. Peſto eifriger wirkte er im 
Borftande der verfhiedenen Nefoiminten. Vereine, 


wünſchte Granate; leider iſt es mir unmöglich 


„Meine Freunde“, ſagte ich darauf, das Wort 
ergreifend, „ich habe ebenfalls eine kleine Neu⸗ 
jahrsüberraſchung in petto; ſie ft noch nicht ans 
gelangt, aber wenn es Ihnen recht iſt, ſitzen wir 
uns einftweilen zu Tiſch, ohne darauf zu 
warten.“ W latens 
Dieſer Vorſchlag wurde angenommen, und 
wir ſpeiſten Alle mit ſehr gutem Appellt, um fo 


mehr, da man zur Feier dei, Neufahrstages ein 


Schwein geſchlachtet hatt. 

Wir ſaßen eben beim Kaffee und zündeten 
uns die Cigarren an, als ein Diner uns mit⸗ 
theilte, ein Artilleriſt hätte mein Geſchenk im 
Salon abgeſetzt. Wir gingen dorthin, wo wir 


den Gegen ſtand in blaues Papier eingewickelt auf 


dem Tiſch bemerkten. 

„Was kann denn das nur ſein ?“ ſagte Ma⸗ 
dame Dutailly. lan: gelle 

„Geben Sie ſich keine Mühe, es zu rathen, 
gnädige Frau“, ſagte ich, „es iſt eine Granate.“ 

„Eine Granate pt su pAarsiak | 

„Dutailly hat mir mehrmals den Wunſch 
ausgeſprochen, eine rechte, echte Grangte zu be⸗ 
ſitzen, und auf meine Bitte hat mir mein Freund 
Roland, der Batteritcommandeur, dieſe hier ge⸗ 
ſchickt.“ N 

Mit dieſen Worten wickelte ich das Papier 
ab, und vor den Augen der ſtaunenden Geſell⸗ 
ſchaft erſchlen ſchwarz, drohend und düſter die 
Granate. 

„Wahthaftig“, ſagte Dutailly, freudig über⸗ 
raſcht, das war lauge ein Wunſch von mir. Ich 
werde mir daraus eine Pendule für mein Schlaf⸗ 
zimmer machen laſſen.“ 

„Aber, mein Gott,“ warf Madame Du⸗ 
Fr unruhig dazwiſchen, „wenn ſie nun los⸗ 

eht.“ 
- „O, beruhigen Sie ſich, Roland hat mir feſt 
verſprochen, fie vorher entladen zu laſſen; übti⸗ 
gens ift ja hier fein Brief.“ 

Damit, öffnete ich einen Brief, der bei der 
Granate gelegen hatte, und ſchickte mich ay, ihn 
laut vorzuleſen, aber bei der erſten Zeile mußte 
mein Giſicht wohl Zeichen der Umuhe ausdrücken, 
denn alle ſchrien auf: 

„Mein Gott, was haben Sie denn?" 

„Mein Gott ... ich habe.. Haber hören 
Sie ſelbſt.“ 1 


— Ein Kampf mit Schmugglern 
Ein Vorfall, 


fichtlich erblaſſend, aber eine Granate. 
Grangte 
morgen warten, um fie fortbringen zu laſſen ?“ 


Waffenhändler in der Paſſage de 1'Opera tragen, 


Erde fällt, kann 
bringen „Um 


in denen er das orthodoxe Element vertrat, als 
Mitglied des Presbyterialraths der reformirten | 
Kirche Frankreichs, als Präfident des chri lichen 
Jünglings⸗Vereins u. ſ. w. Als Alphonſe Daudet 
vor zwölf Jahren ſeine „Evangeliſte“ veröffent⸗ 
lichte, hieß es allgemein, der Dichter habe einige 
charakteriſtiſche Züge des darin geſchilderten 
Muckertreibeng der Umgebung der Frau Alfred 
Andre entlehnt. f 

Eine andere Notabilitüt der reformirten 
Pariſer Geſellſchaft wurde am Sonntag ſtill zu Grabe 
attragen, der beinahe hundertjährige frühere Paſtor 
Guillaume Monod, ein Bruder des 1856 verſtor⸗ 
benen berühmten Kanzelredners Adolphe Monod. 
Der (hemalige Pfarrer der Saint⸗Esprit⸗Kirche, 
deſſen ſich vielleicht einige deulſche Krieger noch 
erinnern, die während des Belagerungswinters in 
der proteſtaniſchen Ambulanz des College Chaptal 
gepflegt wurden, war in den letzten Jahren von 
dem Wahne befallen, er ſei der Stellvertreter 
Chriſti unter den Armen im Geiſte, den Müh⸗ 
ſeligen und Beladenen, Als, folder hielt er uner⸗ 
müdlich in verſchiedenen Pariſer Vierteln Ars 
dachtsſtunden, wo ihm die aufrichtigſte Verehrung 
zu Theil wurde, geſunder Menſchenverſtand aber 
thatſächlich ausgeſchloſſen war. Eine ſchweizer 
Künſtlerin, Annie Hopf, hat eine ſolche Ver⸗ 
ſammlung mit pietätvollem Geiſte und geſchicktem 
Pinſel in einem Gemälde dargeſtellt, das jetzt in 
Muſeum der Stadt Bern feinen Platz hat. 


— Die originellſte Zeitung, die jemals 
in Berlin herausgegeben worden iſt, war unſtrei⸗ 
tig die vor hundert Jahren erſchienene „Chronik 
von Berlin oder Berxlinſche Merkwürdigkeiten. 
Ein Volksblatt.“ Der Herausgeber nannte fich 
Hantlaquatlapatli und war ein ebenſo geiſtrelcher 
wie wigiger Kopf. In welcher gemüthlichen Wriſe 
er mit ſeinen Leſern verkehrte, geht aus folgender 
„Entſchuldigung' hervor, die ſich am Schluß einer 
Einzelnummer aus damaliger Zeit befindet. In 
derfelben heißt es: „Mein Hantchen,* ſagte vorige 


Hrrauegeber ſeine Gattin zu nennen), „Du ar⸗ 
beiteſt zu viel. Die Witlerurg iſt zu warm. 
Du greiſſt Deinen Kopf zu ſehr an. 
es nicht länger 


Ich leide 
mit zwei Bogey. Einer iſt 
wöchentlich genug. Pflege Deiner! Rube etwas 
aus. Das wäre mir ſchön, wenn ich über das 
Volksblatt meinen Mann verlieren ſollte!!“ — 
Was wird ober das Publikum denken? — Laß 
ts denken, Du hälfſt ja doch Wort. Ueberdem 
iſt es der Befehl des Arztes, doß Du eine Blut⸗ 
reinigungs. Eur gebrauchen ſollft. — Gut, gut! 
Ich will folgen! — Daher erſcheiyt von jetzt ob 
wöchentlich nur ein Bogen. Gicht 4g, nicht Fälle, wo 
man ſeinem Weſbchen Geborſam leiſten muß? 
Hantle quatlopatll. In welcher Breite "damals 
kleine Lecalereiguiſſe wiedergegeben wurden, geht 
aus ſolgender, in derſelben Nummer befindlichen 
Notiz hervor;: „Sonnobends den 26ten Junſus 
Nachmittags gegen 5 Ubr, fand auf der langen 
Brücke ein braver Schiffer und konnte ſich on 


der Statue des Cburfürſten Friedrich Wilhelms 


nicht ſatt ſehen, Während dieſer ſcharfen Fre 
ſichligung ſchleicht ein Junge be-bei und nimmt 
ihm aus der kurzen Weftentafche Geld, welchts, 
wie her nach der Schiffer verſicherte, in drei Tha⸗ 
lern beſtand. Einige bemerkten, daß der Junge 
den Mann wirklich beſtohl. Deßwegen riefen fie 
ihm zu. Der Schiffer ſah nach dem Gelde und 


geweſen, hier einen Arlilleriſten zu finden, der fie 
hätte entladen können. Laſſen Sie ſie zu dem 


der dieſe Arbeit ſehr geschickt beſorgt. Vor allen 
Dingen aber ſeien Ste äußerſt vorſichtig; die ge» 
ringſte Erſchütterung, ein Blatt Papier, das zur 
die Granate zum Explodiren | 


Ein allgemeiner Schrei des Entſetzens unter» 
brach meine Worte. b 

„Aber um Himmelswillen, nebmen Sie doch 

das Ding fort,“ ſchrie Madame Dutailly, „dos | 


ift ja entſetzlich, eine Granate in meinem Salon!“ 
„Mein Gott,“ ſagte ich, die Hand aue⸗ 
ſtreckennd. 9 2 
„Rühren Sie fie nicht an!“ f 
„Ruhe, Ruhe, beruhigen Sie ſich nur! Der 
Artillexiſt, der fie gebracht hat, wird fie auch fort- 
tragen!“ i 
„Ach Du lieber Gott,“ ſagte der Diener, der 
zitternd dabeiftand, „der Artilleriſt iſt ſchon weg⸗ 
gegangen.“ 8 - | 
Neues Entſetzen. 8 
„Dann, ſagte ich, „werde ch. 
„Das verbiete ich Dir,“ rief Dutailly heftig; 
„Du haſt nicht die Kraft, das ſchwere Ding in 
einem Zuge bis zur Paſſage de 1'Opera zu tra⸗ 
gen. Du würdeſt es unterwegs auf der Treppe 
oder im Vorzimmer fallen laſſen.“ 
Madame Dutaily klammerte fich an mich 
und jammerte: 
„Nein, Sie nicht, das wäre zu gefährlich, 
Sie nicht!““?! 


Sache eines Soldaten, eines kräftigen Soldaten; 


glücklicherweiſe iſt ja unſer Capitän da...“ 


„Ich?“ fragte der Capitän und trat zwei 
Schritte zurück. 8 

„Gewiß, Sie. Sie find ſtark wie ein Rieſe 
und für ſolche Sachen wie geſchaffen. Sie ſpie⸗ 
len mit Kanonenkugeln und Granaten, wie ein 


kleiner Junge mit Bällen.“ - 


„Pardon, Pardon, ſtammelte der Capitän, 
. eine 
eufel! Können Sie denn nicht bis 


„Bis morgen?“ ſchrie Madame Dutailly 


Und ich las: „Lieber Freund! Anbei die ge⸗ Uentſeßl. Ich würde die ganze Nacht kein 
’ N 3 . uus vo 3, 1 
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Woche mein Herzens Schnipfelchen (ſo pflegte der 


„Nein, nein,“ fügte Dutoilly hinzu, „das ift | 


Lodzer Tageblatt. 


verſchwunden war alles. Man baſchte den Jungen, 
brachte ihn nach der Poft, entkleidete ihn, ſuchte 
alles nach und fand nichts. Bringt ihn nach der 
Wache, rief einer; der Zweite: Frict ihn nach 
Kahlands⸗Hofe; der Dritte: prügelt ihm die 
Jacke aus! Wag hilft es all, ſagte ein Vierter, 
daß der Junge das Geld genommen hat, iſt wahr, 
aber man findet's nicht mehr. Gebt ihm ein 
Paar Ohrfeigen und laßt ihn laufen. So ge⸗ 
ſchah es auch... In dieſer Weiſe wurde im 
vorigen Jahrhundert die Localberichterſtattung bes 
trieben. 

— Ein Boot, das nicht kentert und 
nicht ſinkt, wenn es voll Waſſer läuft, iſt 
ſchon lange der Wunſch aller Waſſerſporttreiben⸗ 
den. Ein ſolches Boot hat ein Berliner Boots- 
bauer conſtruirt und verſchiedenen Intereſſenten 
auf dem Wannſee bei Potsdam vorgeführt. In 
dieſem Sicherheitsboot ift ein dem Steuermann 
leicht erreichbarer Hebel angebracht, mittels deſſen 
ein mit einer runden, in der Längsrichtung lies 
genden eiſernen Scheibe verſehenes Pendel im 
Falle der Gefahr nach unten gedrückt werden kann. 
Bei ſtillem Waſſer oder wenn das Boot in flaches 
Waſſer kommt bezw. an Land geht, rubt dieſes 
Pendel aufgezogen unten am Kiel des Bootes. 
Nach einer Mittheilung des Patente und techni⸗ 
ſchen Bure us von Richard Lüders in Görlitz hat 


3. 
Profeſſor Heinrich Kiſch: „Wie bekämpft man 
die Abmagerung?“ zu nennen. — Schon dieſer 


kurze Auszug des Wichtigſten aus dem Inhalt 
des erſten Heftes der „Gartenlaube“ beweiſt deut⸗ 
lich, daß die Zeitſchrift ihren Ruf als das belieb⸗ 
teſte und verbreitetſte deutſche Volks. und Fa⸗ 
milienblatt mit Erfolg zu wahren verſteht. 


Kleine Chronik. 


— Ueber die Ermordung des Radfahrers 
Frank Lenz aus Pittsburg, die ſeiner Zeit zu 
ſcharfen diplomatiſchen Verhandlungen zwiſchen 
Amerika und der Türkei den Anlaß gab, liegen 
jetzt Einzelheiten vor, welche das bisherige Dunkel, 
das ſich zum Theil noch über That und Thäter 
gebreitet hatte, lichten. Lenz brachte die Nacht 
vor ſeiner Ermordung in dem Hauſe des Arme⸗ 
niers Ava Paſcha in Techlekani zu. Außer ihm 
befanden ſich noch einige andere Säfte dort, unter 
ihnen ein armeniſcher Prieſter und eine Anzahl 
Kurden, welche die Habſeligkeiten des jungen Rei⸗ 
ſenden, beſonders das Fahrrad und den Photo» 
graphen⸗Apparat, deren Metalltheile ſie für Silber 
hielten, mit habgierigen Blicken muſterten. Als 
Lenz beim Auspacken ſeinen Revolver fallen ließ, 
hob einer der Kurden ihn auf und konnte erſt 


das Boot bei ſeiner erſten Probefahrt die geheg⸗ durch ernſtliche Drohungen zur Herausgabe deſ⸗ 


ten Erwartungen weit übertroffen, denn trotzdem 
daß Boot einſeitig ganz bedeutend belaſtet wurde, 
lief es erſt nach kräftigem und muthwilligem 
Schaukeln voll Waſſer, ſank aber infolge der unter 
den Ruderbänken angebrachten luftdicht verſchlleß⸗ 
baren Luftkäſten nicht unter. 


Eiterariſches. 


— Das erſte Heft des Jahrgangs 
1896 der „Gartenlaube“. Das erſte Heft 
des neuen Jahrgangs der „Gartenlaube“ ſiegt 
uns dor und bieſet in neuem ceſchmackvollen Ge» 
wonde, mit reichem bildlichem Schmuck verſehen, 
eine große Fülle unterholterden und belehrenden 
Leſeſtoffes. Den Jahrgang eröffnet der längſt 
mit Spannung erwarftte Roman „Fata Morgana“ 
eus der Feder der allbeliebten Gartenlaubeerzäh⸗ 
lein E. Werner. Daron ſchließen ſich „Viel- 
llebchen“, eine reizende Novelle von Ernſt Edftein 
und „Bons“, eine humorvolle und von einer ge⸗ 
ſunden bürgerlichen Lebensanſchauung getragene 
Erzählung von Hermine Villinger. Aus der 
Reihe der Artikel ſeien nur folgende erwähnt: 
„Das Opfer eines Kalſertraums“ von F. Vogt, 
in welchem das tragiſche Schſckſal der unglücklichen 
Kaiferin Charlotte von Mexiko geſchildert wird; 
„Wiens größter Landſchaftsmaler“, in dem L. He⸗ 
bet in geſſtvoller Art die Leber sſchſckſale Emil 
Schindlers erzöhlt und feine künftleriſche Bedeu⸗ 
tung beleuchtet; „Peſtalozzi“, eine treffliche Wür⸗ 
digung des großen Reſormaſors unſeres Volks- 
ſchulweſens von Proftſſor Theobald Ziegler. Aus 
dem Volksleben herausgegriffen find auch zwei 
Artikel, welche den Gewerbefleiß ſchildern: „Havel⸗ 
ſchilf“ von R. Nordhauſen, und „Kieler Sprotten 
und Böcklinge“ von Georg Hoffmann, beide mit 
reſchlichen und anſchaulſchen Illuſtrationen ge⸗ 
ſchmückt. Auf dem Gebiete der populären Me⸗ 
dizin iſt ein treſflicher belehrender Artikel von 
Auge ſchließen können; dann gehe ich ins 
Hotel.“ 

Jetzt ergriff Anatole das Wort. f 

„Bleiben Sie ruhig zu Haus, Madame, ich 
werde die Granate fortbringen.“ 

Dutailly hielt ihn auf. 

„Sie find verrückt, mein Lieber; Sie mit 
Ihrem kranken Arm, wollen Sie vielleicht, daß 
das Haus in die Luft fliegt?“ 

„In der That,“ ſagte ich, „das iſt nichts für 
einen Kranken.“ 

„Nein, nein,“ fuhr Dutailly fort, „es iſt 
fo wie ich geſagt habe, der Capitän muß es 
beſorgen: nur zu ihm hab ich Vertrauen. 
Alſo vorwärts, Capitän, bringen Sie das 
Ungeheuer fort und befreien Sie uns von die⸗ 
ſem Alp. 

Der Gapitän machte ein Geſicht, als wenn 
er einen Haufen Kiefelfteine verſchluckt hätte; 
doch war er nicht der Mann, fi einer ſolchen 
fee wegen aus der Faſſung bringen zu 
aſſen. n 
Ja, allerdings,“ ſagte er lächelnd, „das 
kommt mir von Rechtswegen zu. Sie haben mich 
eben unterbrochen: ich wollte grade auch ſagen, 
daß es gefährlich iſt, dieſe Granate von dieſem 
jungen Menſchen fortbringen zu laſſen, der Bo⸗ 
den if glatt, ein Schritt genügt, um zehn Per⸗ 
ſonen auf der Straße zu tödten. Der Transport 
zu Wagen wäre das Beſte.“ 

„Ja — aber,“ vetſetzte Dutailly, „ein Mas 
gen wird in dieſem Augenblick ſchwer zu haben 
ſein; ſie ſind doch faſt alle durch die Ambulanzen 
in Anſpruch genommen.“ f 

„Bitte ſehr,“ ſagte der Capitän, „der Gene⸗ 
ral Schmitz, der mich hier bei Ihnen abgeſetzt 
hat, ſpeiſt bei Brébant, und ſein Wagen erwartet 
mich an der Thür des Reſtaurants. Ich werde 
ibn bitten, mir ihn zu leihen; ich bin intim mit 
ihm befreundet, und er thut mir Alles, was er 
mir an den Augen abſehen kann; in ein 
Minuten höchſtens einer Viertelſtunde bin ich 
zurück. And 

„Machen Sie ſchnell, rief Madame Du⸗ 
taily noch immer zitternd, „ich werde mich wäh⸗ 
rend der Zeit zu Tode ängſtigen.“? 

Dich fliege ſchon, verehrte Frau.“ 
Damit nahm der Capitän eilends fein Käppi 


paar 


Wochen ihre filberne Hochzeit feiern. 


gehört. 


ſelben bewogen werden. Lenz war unwohl und 
begab ſich früh zur Ruhe. Als er am nächſten 
Morgen die Weiterrelſe antrat, ſchlug er die nach 
Konſtantinopel führende große Karawanenſtraße 
ein und hatte kaum drei Meilen zurückgelegt, als 
er in der Nähe des Dörſchens Kohla in den ihm 
von den Kurden gelegten Hinterhalt fiel. Als 
die Räuber, die ihn vollſtändig umzingelt hatten, 
auf ihn eindrangen, zog Lenz ſeinen Revolver, 
doch ehe er von ihm Gebrauch machen konnte, 
wurde ſeine rechte Hand durch einen Schwerthieb 
faſt vollſtändig vom Arm getrennt, und dann 
wurde dem Wehrloſen von den Räubern der 
Garaus gemacht. Die Habſeligkeiten des Ermor⸗ 
deten vertbeilten die Räuber unter fich. Die 
Leiche des Lenz konnte bis jetzt trotz aller Nach⸗ 
forſchungen nicht gefunden werden. 


— Verzweiflungsthat einer Mutter. Aus 
New Jork ſchreibt man: Der Schauplatz eines 
ntauenbaften Vorfalles war eine bei Maryrville 
(Kanſas) gelegene Farm, Eigenthum eines Deut⸗ 
ſchen, Namens Hllderbrant, auf welcher feine 
Frau mit ihren acht Kindern im Alter von zwei 
bis zu vierzehn Jahren wohnte. Hilderbrant be⸗ 
findet ſich ſeit längerer Zeit in einem Hoſpital, 
wo er wegen einer langwierigen Krankheit bes 
handelt wird. Seine Abweſenheik und die dadurch 
berbeigefühtte bedrängte Lage der Familie hatte 
Frau Hilderbrant ſchwermütbig gemacht. In 
dieſem Gmüthszuſtande beſchloß die Unglückliche, 
ſich und ihre Kinder zu tödten. Sie gab dieſen 
Gift, und ſieben von den Kindern find daran ge⸗ 
ſtorben; auch das achte wird nicht am Leben 
bleiben. Nach der That erhängte ſich die 
Mörderin. a 

— ueber das Elend in Sieilien geht uns 
aus Palermo ein Berſcht zu, nach welchem die 
Lage dort eine ganz troſtloſe ſein muß. Man 
ſchreibt: Die Noth, die ſchon ſeit Beginn des 
Winters unter den Arbeiterlaſſen herrſchte, dürfte 
bald den Höhepunkt erreicht haben. Alle Tage 


———ññ—æßdG . —— — 
und ſeinen Mantel und ſetzte in großen Sprün⸗ 


gen die Treppen hinunter. 

Im Salon herrſchte noch immer die größte 
Beſtürzung. Madame Dutailly ſchwankte zwiſchen 
der Luft, zu fliehen und dem Wunſche, auf die 
Granate aufzupaſſen. „Es wäre doch das Ein⸗ 
fachſte geweſen,“ wandte Anatole ein, „man hätte 
mich ſie fortbringen laſſen.“ 

„Schweigen Sie,“ fuhr Dutailly fort, von 
dem Muthe des jungen Mannes überaſcht; „es iſt 
beſſer, wenn der Capitän das beſorgt.“ 

„Ach mein Gott“, ſeufzte Madame Dur 
tailly, „wenn er nur nicht jo lange auf ſich war⸗ 
ten läßt.“ 100 

„Sie können feſt darauf rechnen, verehrte 
Frau“, ſagte ich lachend vom Fenſter her, an das 
ich getreten war, „daß er auf ſich warten läßt, 
denn er kommt überhaupt nicht mehr zurück.“ 

„Was, er kommt nicht zurück ?* 

„Nein, meine Herrſchaften, denn um zu 
Brebant zu gelangen, mußte er die Straße 
rechts hinunter gehen, und er hat ſich nach der 
linken Seite zu entfernt, und zwar ziemlich 
ſchnell.“ 

„Warum nicht gar? Was ſoll das heißen?“ 

„Das jo heißen, meine verehrten Freunde, 
daß Ihr Capitän ein ganz gefährlicher Intrigant 
und Schmarotzer war und daß ich mich freue, die 
Schliche dieſes Prahlhanſes aufgedeckt zu haben, 
und zwar mit Hülfe dieſer Granate.“ 

Mit dieſen Worten ergriff ich ein Photo⸗ 
graphie⸗Album und führte damit einen Schlag 
auf die Granate, die in tauſend — — Choco⸗ 
ladenſtücken zerſprang. Die Granate war näm⸗ 
lich aus Chocolade und verbreitete auf dem 
Teppich einen wahren Hagel von Pralinets und 
Confect. a uud 

Ein unb ändiges Gelächter folgte dieſer uner⸗ 
warteten Exploſion; Alles war außer ſich vor Er⸗ 
leichterung und Freude, und Madame Dutailly 
wäre mir für die glückliche Löſung dieſer Angele⸗ 
genheit beinahe um den Hals gefallen, was ich 


beſcheiden ablehnte. | | 172 
Drei Monate ſpäter führte Anatole Fräulein 
Sie werden in wenigen 


Gertrud zum Altar. . 


Von einem „Capitän Robillard“ aber hat 
man ſeitdem nie wieder etwas geſehen, noch 
I. 


7 — 
1 


4. 


fieht man auf den Straßen der Städte Schaaren 


beſchäftigungsloſer Arbeiter und Bauern mit allen 
Zeichen des Hungers und der Muthloſigkeit in den 
Mienen. Zum großen Theile kommen ſie aus 
Dörfern der Provinz, in der trügeriſchen Hofſ⸗ 
nung, daß es ihnen in der Stadt gelingen werde, 
irgend welche Beſchäftigung zu finden. Schon 
nach wenigen Stunden aber vermehren ſie die 
ohnehin große Schaar der Gewohnheits- Bettler, 
und bilden, falls es nicht gelingt, ſie abzuſchieben, 
eine beſtändige Gefahr für die Sicherheit der 
Stadt. Zu allem Unglück kommen noch die an⸗ 
haltende Dürre und die Orkane und Hagelſtürme, 
welche die neuen Saaten faſt gänzlich vernichtet 
haben. Die kleinen Befltzer find ruinirt, und die 
Zukunft der Arbeiter, beſonders der Feldarbeiter, 
wird noch trauriger fein Die Stadtverwaltungen 
find nicht im Stande zu helfen, da faft alle 
Städte der Provinz vor dem Ruin ſtehen, und 
wenn die Regierung nicht ſchleunigſt und in wirk⸗ 
ſamer Weiſe Hilfe ſchafft, iſt der Ausbruch einer 
neuen Hungerrevolution auf Sicilien nur eine 
Frage der Zeit. 

— Ein Gattenmord wird aus Bernterode 
(Reg.-Bez. Erfurt) gemeldet. Dort ſtarb die 
Frau des Zimmermanns Kohl. Bei der gericht⸗ 
lichen Unterſuchung der Leiche fanden ſich außer 
den Spuren roher Mißhandlung am Körper auch 
Giftſtoffe im Magen vor. Da außerdem der 
12jährige Sohn der Frau ausſagte, daß der Vater 
die wimmernde Mutter in ihrer Sterbenacht ge⸗ 
gen die Wand geworfen hat, wurde Kohl 
wegen dringenden Verdachts, den Tod ſeiner 
Frau durch Mißhandlung herbeigeführt zu haben, 
verhaftet. 

— Aus Dresden meldet ein Telegramm: 
Der Landgerichtsdirector Dr. Thoſt, der Anfang 
diefed Jahres nach Freiberg verſeßt worden iſt, 
hat Selbſimord verübt. Ueber das Motiv der 
That verlautet nichts Beſtimmtes. Man nimmt 
an, daß der Selbſtmord in einem Anfall von 
Schwermuth verübt worden ſei. 

— Man ſchreibt aus Rom vom 25. Januar: 
„Die Entdeckung des Profeſſors Roentgen beſchäf⸗ 
ligt auch in Italien alle Gebildeten auf das Leb⸗ 
bafteſte und die politiſchen Blätter widmen ihr 
Tag für Tag lange Artikel, An den Univerſitä⸗ 
ten zu Padua und Piſa iſt es gelungen, die 
grundlegenden Experimente des deutſchen Gelehr⸗ 
ten nachzuahmen. Profeſſor Bincentini zu Padua 
hat „Innenbilder“ mehrerer verkrüppelter Hände 
hergeſtellt und dadurch die anatomiſche Urſache 
der Verkrüppelung ſichtbar gemacht. Beſonders 
trefflich gelangen dem Profeſſor Bincentini dle 
„Innenbilder“ von Fiſchen aller Art, deren Grö. 
ten bis in die feinſten Ausläufer deutlich auf 
dem Bilde erſchienen. Weiterhin beſchäftigte ſich 
der paduaniſche Gelehrte mit der Auffindung 
fremder Gegenſtände in einem thierlſchen Körper. 
Einer Maus wurden ein paar Tropfen Oueck⸗ 
filber eingegeben und dann die Lage derſelben 
mit Hilfe der Roentgen'ſchen Strahlen auf's 
Genaueſte feftgeſtellt. In Piſa hat Profeſſor 
Angelo Battelli gute Innenbilder mit Hilfe der 
Roentgen'ſchen Strahlen hergeſtellt. 

Aus Thorn wird gemeldet: Auf den 
Gendarm Büſchenſeld aus Steinau, dem et vor 
einigen Tagen gelang, den Mörder des im Jahre 
1894 erſchlagenen Beſitzers Brehmer in der 
Perſon des Arbeiters Digasziweki zu ermitteln 
und zu verhaften, wurde in der Nacht zum Mon- 
tag ein Mordanfall verübt. Beim Patrouillen 
gange wurden aus dem Hinterhalt zwei Schüſſe 
auf ihn abgefeuert, welche ihn in Bruſt und 
Seite ſchwer verwundeten. Vom ſtarken Blutverluft 
völlig erſchöpft, wurde Büſchenfeld eiſt Tags 
darauf früh aufgeſunden und in's Garniſonlazareih 


geſchafft. 
Neueſte Nachrichten. 


Straßburg i. E., 27. Januar. Bei 
dem zur Feier des Geburtstages des Kaiſers ab» 
gehaltenen großen Feſteſſen hielt der Statthalter 
Fürſt Hohenlohe-Langenburg folgende Anſprache: 
„Mit ganz beſonders dankbaren Gefühlen dürfen 
wir heute des Geburtstages des Kaiſers gedenken, 
nachdem wir eben erft mit dem geſammten 
deutſchen Volke den 25 jährigen Gedenktag der 
Wiedererſtehung des Deutſchen Reiches in erheben ⸗ 
der Weiſe gefeiert haben, Müſſen wir uns nicht 
glücklich ſchätzen, das Wiegenfeſt unſeres Kaſſers 
bier in Straßburg begehen zu können nach dem 
Sehnen und Hoffen der deutſchen Nation auf die 
Wiederaufrichtung des Deutſchen Reiches? Wer 
gedenkt hierbei nicht in Ehrfurcht und geheiligter 
Liebe unfered großen Kaiſers Wilhelm, der bis 
zum lettem Alhemzuge treu unſer Reich beſchützte. 
Die hehre Geſtalt des königlichen Dulders, des 
geliebten Kaifers Friedrich, ſſt in unſern Herzen 
ur zeitrernlich verbunden mit dem Reſchsgedanken. 
Die beiden uns fo theuren Kaiſer haben unſerm 
allergnädigſten Herrn ein großes Vermächtniß 
hinterlaſſen, das er in ſtrenger Erfüllung ſeiner 


erhabenen Regentenpflicht pietätvoll pflegt, indem 


er mit aller Energie und Zeftigkeit ſeints Willens 
das zu erhalten und zu ſchirmen weiß, was er 
aus großer Zeit überkommen bat. Durften wir 
doch in dieſem Herbſte bei Wörth aus Aller⸗ 
höchſtem Munde die beſtimmte Zuficherung ver⸗ 
nehmen, daß der Kalſer das, was Deutſchland 
mit fo ſchweren Opfern errungen, mit Gottes 
Hilfe feſthalten werde. Hat doch Se. Majeſtät 
am 18. Januar in feierlichſter Weife das ſchöne 
Gelübde erneuert, für des deutſchen Volkts und 
Landes Ehre unentwegt einſtehen zu wollen, ſo 


müſſen auch wir heute unſertm Kaiſer Treue um 


Treue geloben und Gott bitten, er wolle Se. 
Majeſtät in den ſchweren Aufgaben, die an ihn 
berantreten, leiten und ſtärken. Gott be ſchü tze 
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Se. Mafeſtät noch viele, viele Jahre zum Wohle 
unſeres Geſammt⸗Vaterlandes und zum Wohle 
unſeres geliebten Elſaß⸗Lothringens, dem Se. 
Majeſtät der Kaiſer ſteis jo gnädig gefinnt iſt. 
In dieſem innigen Wunſche ſtimmen Sie mit 
mir ein in den Ruf: „Der Deulſche Kaiſer, unſer 
Alleranädiafter Herr lebe hoch!“ 

Straßburg i. E., 28. Januar. Bei 
Stotzheim (Unter⸗Elſaß) erſchoß in der Noth⸗ 
wehr der Jagdhüter Barthel den berüchtigten 
Wilderer Chriſtian Braun nach einem heftigen 
Kampfe mit mehreren Angreifern. 

Buda peſt, 28. Januar. In einer Con- 
ferenz der Nationalpartei wurde der Ankrag des 
Grafen Apponyi, den Kampf gegen die Regierung 
mit geſteigerter Energie ſortzuſetzen, einſtimmig 
angenommen. 

Paris, 28. Januar. Die Unterſuchung in 
Sachen der tonkinefiſchen Oplum⸗Conceſſion nimmt 
große Dimenſion an. Die heutige Haus ſuchung 
bei dem in Ecouen, bei Paris wohnhaften Exgou⸗ 
verneur von Indochina Lantſſan wird als das 
Vorſpiel ernſterer Schritte betrachtet. Dem ehe⸗ 
maligen Unterſtaatsſecretair und derzeitigem Der 
putirten Etienne fällt zur Laſt, daß er im Jahre 
1890 auf Empfehlung des beim Opiumhandeln 
ſtark intereſſirten Chefs des Matin Edwards einem 
Abenteurer Saint⸗Mathurin weitgehende Vollmach⸗ 
ten in Indochina ertheilte. Dieſer erpreßte mit 
Hilfe befreundeter Journale von Laneſſan unglaub⸗ 
liche Conceſſionen, zum Schaden des Staates. Daß 
Laneſſan jpäter mit Saint⸗Mathurin und Edwards 
gemeinſame Sache machte, iſt nicht erwiejen. — 
Die Regierung verlangt für die Repräſentation 
Frankreichs bei dem Moskauer Krönungsfeſte einen 
Credit von einer Million Frans. In letzter Stun⸗ 
de wurde beſchloſſen, außer Boisdeffre auch Sauſ⸗ 
ſier und Gervais zu entſenden. 

Paris, 28. Januar. Der Dampfer „Gui⸗ 
nea“ kam jetzt von Dahomey in Marſeille an. 
Auf der Fahrt deſertirten vier Heſzer: dieſelben 
halten einen Mordverſuch auf den Capitain ger 
macht, und erſt nach 20 Gunden gelang es den 
Matroſen, ſich der Heizer zu bemächtigen und 
diefelben den Behörden in Kotenu auszulſefern. 

Paris, 27. Januar. Deputittenkammer. 
Hubbart interpellirt ‚die, Regierung wegen der 
Flucht Vitrac Desrozier's, welcher bei der durch 
die Zeitung „La France“ veröffentlichten Lifte der 
104 compromittirt iſt; der Redner führt aus, die 
Regierung müſſe verlangen, daß die Gerichlsbe⸗ 
hörden und die Polizei ihre Schuldigkeit thun. 
Der Abgeordnete Mirmau fapt, die Aimofphäre 
des Argwohns, die das Parlament umgebe, rühre 
von der Gemeinſchaft mit gewiſſen Journaliſten 
und anderen Persönlichkeiten her. Da der Redner 
mehrere Namen nennt, wird er zur Ordnung ges 
rufen. Miniſterpräfident Bourgeols erklärt, Vitrac 
Detvoziers habe nicht in Präventlv⸗Haft ge⸗ 
nommen werden können, da es ſich um eine ein⸗ 
fache Verleumdung gehandelt habe. Der Minſſter⸗ 
präfident erklärt zum Schluß, daß er keine Zei⸗ 
tung ſubventionire. Hiermit, ift der Zwiſchenfall 
geſchloſſen. 

London, 28. Januar. Aus Tylorstown 
wird gemeldet, daß bis jet 46 Leichen aus der 
durch die Exploſton heimgeſuchten Kohlengrube 
geborgen find. Neun Bergleute werden noch 
vermißt; es beſteht keine Hoffnung mehr, ſie noch 
zu retten. 

Ro m, 28. Januar. Die „Agenzia Stefani“ 
meldet aus Ada-⸗Hagamus: Der vom General 
Baratieri an Ras Makonnen obgeſandte Bote ift 
gegen Abend zurückgekehrt. Ras Makonnen ant⸗ 
wortete auf den Brief des Generals Baratieri 
mit der Betbeuerung feiner und König Menelik's 
Treue bezüglich der zur Befreiung der Beſatzung 
Makalles abgeſchloſſenen Verträge. Alle Kund⸗ 
ſchafter beſtätigen, daß das Bataillon des Oberſt⸗ 
lieutenant Galliano die Waffen, Kanonen und 
viel Material bei ſich hat, und daß alle Mann⸗ 
ſchaften ſich in guler Verfaſſung befinden. Das 
Bataillon hat im Lager eine Aufſtellung im Bier 
ick, in deſſen Mitte ſich die Dfficiere mit den 
Verwundeten, den Kanonen und dem Material 
befinden. Das Bataillon ift gemäß der Sitte der 
Abeſſynier von dem Corps des Ras Makonnen 
umgeben auf Grund der Bürgſchoſt, welche dieſer 
übernommen hat, damit das Bataillon nicht mit 
den Corps der anderen Häuptlinge in Berührung 
kommt. — Lieutenant Felter erzählte, daß beim 
Ausmarſch des Bataillons des Oberſtlieutenants 
Galliano aus Makalle die Soldaten der anderen 
Häuptlinge unzufrieden mit den vereinbarten Be⸗ 
dingungen und erbittert über den langen Wider⸗ 
ſtand waren. — Das Lager der Schoaner be⸗ 
findet fi in der Nähe von Agula. — Sonntag 


war Ruhetag, — Montag ſollten die Schoaner 


alle in der Richtung nach Hauſſer, die Golonne 
des Oberſtlieuterants Golllaro in der Richtung. 
noch Ada⸗Hogamus zu abmanſchiren. — Noch 
Meldungen der kömiſchen Blätter enthält das 
Schreiben des Nezus Menelik an den General 
Baratieri keine beflimmten Friedensvotfchläge, ſon⸗ 
dern nur die Bitte, einen Bevollmächtigten zu ſenden. 

Madrid, 28. Januar. Der Miniſterrath 
berieſh geſtern über eine Anleihe von 50 Mil⸗ 
lionen und die Mittel dozu, ſowie über die Ein⸗ 
führung einer Kriegöfleuer für Cube, Die Vor⸗ 
lage wird der Gegenſtand neuer Berathungen 
werden. Miniſterpräfident Canovas del Caſtillo 
erklätte, er werde die Kammern im geeigneten 
Moment einberufen. — Eine amtliche Depeſche 
aus Havanna meldet, Oberſt Molina ſchlug 600 
Aufſtändiſche unter dem Befehl von Bienvenido 
und bemächtigte fi des Lagers der Aufſtändiſchen 
in Guang ja in der Provinz Pinar del Rio. Die 


Auſſtändiſchen hielten einen Perſonenzug an und 


verbrannten alle Waggons. 


Telegramme. 


Lemberg, 29. Januar. Das von der 
biefigen Stadtgemeinde zu Ehren des Miniſter⸗ 
präfidenten Grafen Budeni veranſtaltete Feſt im 
Rathhausſaale nahm einen glänzenden Verlauf. 
Vertreter der Geiſtlichkeit, der Generalität, des 


Adels, die Spitzen der Behörden u. ſ. w. hatten 
ſich eingefunden. Der Miniſterpräfident, welcher 


in der Begleitung des Finanzminiſters Dr. von 
Bilinski, des Statthalters und Landmarſchalls 
von Galizien erſchienen war, wurde von der 
Gemeindevertretung empfangen und verweilte über 
eine Stunde. 

Paris, 29. Januar. 
gegen den Präfidenten Faure 


Eine erneute Heße 


hin, es ſeien bei dem früheren Chefredacteur des 
Journals „Mattin“, Edwards, in Angelegenheit 
der tonkineſiſchen Opiumpacht vorgenommenen 
Hausſuchungen drei Briefe von Felſx Faure auf 
gefunden worden, welche derſelbe als Marine 
miniſter geſchrieben hätte. Der „Figaro“ ſtellt 
ſchon jetzt feſt, daß die Briefe völlig bedeutungs⸗ 
los ſeien. 

Rom, 29. Januar. In Italien iſt man 
wegen der Grundlagen der Capitulatſon Gal⸗ 
liano's und der Folgen ſowohl für das Schickſal 
der Vertheidiger von Makalle wie für die fernere 
Geſlaltung der Kampfbedingungen in großer Be⸗ 
ſorgniß. Es wurde behauptet, Galliauo's Leute 
marſchiren unbewaffnet; ſtalieniſche militäriſche 
Blätter kommen zu der Vermuthung, Menelik be⸗ 
nutze die kleine Schaar als Geiſeln, um unter dieſem 
Schutze eine Umgehung der Pofitionen Baratieri'd 
durchzuführen. Die eingelaufenen leßten Depeſchen 
zerſtreuen dieſe Befürchtungen keineswegs. Nach 
einer Meldung der „Agenzia Stefani“ aus Ada⸗ 
Hagamus vom geſtrigen Tage iſt die Colonne 
des Oberſtlieutenant Galliano in der Nacht bei 
Alba vorbeimarſchirt. Die Marſchordnung der 
ſchoaniſchen Armee war folgende: an der Spitze 
maiſchirten Soldaten unter dem Befehle Ras 
Mangaſchas, dann ſolgte die Colonne Gallianos, 
den Schluß bildete Makonnen's Truppe. In elner 
Entfernung von drei Stunden marſchirte Menelik 
mit ſeinen Truppen. Kundſchafter berichten, daß 


Galliano und ſeine Leute gut behandelt werden; 


einige von den Kundſchaſtern fügen hinzu, daß 
Galliano bald im italieniſchen Lager eintreffen 
wird, andere melden, daß Menelik den Abſchluß 
des Friedens erwarte und dieſes Greizniß in 
Hauzen abwarten werde. 


Antekommene Fremde. | 


6r.na Hotel Herren: 'Mlodzianowski und Paisa- 
chowiez aus Warschau. — Will aus Bremen. — von 
Kürten aus Bemscheid, — Hirsch aus Budapest. — 
Korpgold aus Kiew. — Altmann aus Oppeln. — Mal- 
mitz aus Petrikau. — Oezan aus Eupatorii, 

Hotel 'Virtorla. Herren? Geisler aus Czgstochau. 
— Lorentz und Hirschfeld aus Riga. — Moschkiewiez 
‚aus Krementschug. — Jachowicz aus Pawlograd. — 
Gebr, Bielski aus Elisawetgrad, — Fast aus Ekaterino- 
slaw. — Reryum aus Odessa. — Golub aus Umsjrk. 

hotel de Pologne. Herren: Poznanski und Ba- 
licki aus Warschau. — Nutkiewien aus Tomaschow, — 
Birschhorn aus Riga. — Podkulinski aus Wiskin, — 
Goszerynski aus Beduierat, — Halzbecher und Oertelt 
aus Warmbrunv. l 
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ſcheint verbreitet 
werden zu ſollen. Mehrere Blätter weifen darauf 


Ludwig 


* 
Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 29. Januar 1896. 

Brutto Neito 

accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2%, 
Engros 1000 — — 11.06 — — 10.84 
„ 78 — — 8.63 — — 846 
Im Ausſchank 110 1121 — — 10.99 
v 780 8.74 — — 83.57 


Getreidepreiſe. 


| 
| 
| 
Warſchau, den 29. Januar 1896 
(in Waggon⸗Ladungen 


pro Pud 
Ropelm. 
Weizen. 
ein von 78 bis 80 
ittel ene 
Drbinär 67.1277 
| Noggen. 
| in 28 „111599 
| el „ 54 „88 
Drbinär BES 
Haſer. 
Fein „ 66 „ 69 
Mittel „ 62 „ 65 
Ordinär e 7° 
a Gerſle. 
eln 65, 75 
Mittel Hess 68 


Fahr- Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit der- 
felben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. October n. St. 1895. 
Stunden und Mimi 


Antunſi ber 


Züge in Lodz su | sau) 11110 4.25 951 11.11 
Ubtabrt der Züge 
v. Koluſchki 2.08 8.88 10.23 3.22 7.28 10.23 
„ Tomas ZN 7 
„ Bin — 12.43 | — 3.02 — 
„ Iwanaorob — 63 — — 4.10 — 
„ Glierniemiee 1.08 7.08 8.55 2.02 5.20): 8.55 
„ Nleganpeowo. | — 24 — 8.25 — 2.25 
> et 11 — 2 — 1550| — | 946 
„Bein ) PS — 7.20 — 1153 — 1117 
„ Ruda Bufoms. |: — 6.26 8.18 — 4.380 8.13 
„ Warschau 11.50 5.20 7.00 12.25% 325 7.00 
„ Moskau 12.33 — — 10.23] 8.214 — 

„ Petersburg 12.43 — | — 11.2 — | — 

„ Petrołow — 6.500 — 1.37 6 430 7.35 
„ Cienſtochau — 12.38 — 11.33 8.23 — 

„ Zawiereſe — 10.85] — 10.17 2.13) — 

„ Dom — 8.58 — 8.58 1... — 

„ Soanomire = 8151| — 6.30 12.40 — 

„ Orantea — 900] — 8.05 1. — 

„Bien Ad ho 

Kb Van Dh 12.40 600 110 115 210 1,45 
Unkunſt der Züge 7 F Jia 8 

in Koluſchki 1.43 7.380 6.130 2.27 6.22 8.83 
„ Tomaſchow — — 107 40% — 984 
„ Blin — 1 — 207 940 — — 
„ Iwangorob — — 6.08, 3.08 — — 
„ Glierniemiee ] 4.50 9. — 3.56 7.40 9.5ʃ 
„ Alexandromo — 3.10 — 9.30 —— 
— NA [78 120 — Im 
„Ben ) PS | — 1559| — | 621 — | — 
„ Ruda Guſows. — | 942 — | — | 8.29 10.41 
„ Warſchau 6.10 10.55 — 68.10 9 35 12 00 
" 6.123J—— — 6.53 — 
„ Peterbburg 600 — — 730 12.40 — 
= 2411 — | 9.24 4.19) 7.30, 11.16 
„ denſtochau 4.27 — 11.50 6.32 10.08 — 
„ Jawlerelt 5.25 — 1.09 749 11.35 — 
0 6.0 — 2.17 8.55120 — 
„ Soönowice 6.25 — 2.40 920 100 — 
„ Oranica 6.20 — 3.10 8.50 12 85 — 
„Wien 4007 — 6.29 7.04 407 — 


Anmerkung. Die fettgedruckt 1 di 
Zelt von 6 uhr dende 5 6 Ube a ; 


Juri. 
Die Brouce⸗Waaren⸗ fowie Gas - und 
Naphta - Kronleuchter⸗Fabrit von 


enig, 


Prtrikauer-Alrage Ur. 13, 
übernimmt fämmtliche Nparaturen und ſichert 
piom pte und billige Ausführung zu. 


Harzer Wale 
Kanarievögel 
hochſeine Schläger 


find neu ein getroffer und fichn 

im deulſchen Stil Ecke Srednla und 

Neue Riyg zum verkauf nur bis Dor⸗ 
smerfa Abend ten 6 Februar. 


| 1 Karl Sondei mann. 
Lag lewulk I töd, 
Widrewska 64 
Cena Okowity s dnia 30 Stycznia 
and Netto 


Hurtowa w. 78˙% Es. 8.85. 
Srynkowa w. 78˙% „ 8.95. 
"" "(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Lodzer Tageblatt. 


* 


- Heute, Freitag, den 31. Januar 1896: 
Bei ausnahmsweiſe populären und halben Preiſen 
der Plätze. 
In reuer Ausfatturg an Decorationen, Coſüm en und Reguſſit n. 
ü Auf allgemeines Verlangen ro bmals: 
Die Afrikanerin. 
Große Oper in 5 Akan von Giaco no Meperbter. 

Haup partheen: Marie Dartmann⸗Chalup zy, Dora Franf, Fran Bu- 
towaly, Robert Milenz, Carl Stark, Paul Hine, Franz Schu er, 
Albin Güntber ꝛc. 

Die neuen D coratloner, „Das große Sch ff* ꝛc. find vom Decorations, 

| maler Wolde Mareſch ange fertig:. 


Verein Lodzer Cyeliſten. 
Freita, den 31. Imaar 1896. 


Contett auf det Eisbahn. 


Anfang 7 Uhr. Eutree 25 Kop. 


„„ Waldschlösschen. 
Täglich Concert und Hisbahn 


An Sonn und Feieıtagen rah Schluß der Eis bahn: 


Familien-Tanzkränzchen. 


B merkung. Einem hochv, rebrien Publikum erlaube id mir hiermlt 
b kinnt zu mach n, daß bei mir kein Eutree für Concert, ſondern nur 
zur Eisbahn gefordert wird. 

Um gütigen Zuſpeuch gleichzeitig bittend, zelchne ich 


Hoch nat en on W. Herbe, Reſtaurateur. 


XX O NNM XM NC 


Morger, Sonnabend, den 1. Fehrurm 1896: 


Volksthümliche populäre Vorſtellung 


zu populärer und balben Peeiſen der Plätze. 


Die Schauſpieler des Kaiſers. 


Comödle in 3 Ak en von Carl Wartzaburg. 
4 Hierauf: 


HEINRICH HEINE. 


ginal Luſiſpiel in 3 Atten von H. Mils. 
R Heſch, Lotterte⸗Collecteur und Oühnerauger⸗Operaleur — Mor Chriſtoph. 
% Eonftigr Hauptrollen: Heinrich Heine: Waller Tuomaß, Salomon Hin: 
M Adolf R bfeld, Makler Lieber tbal: Felix Lö ve, Qtlie H ine: Aarelle 
Wanderhold, Ma bilde: Olga v. Bilingen, Betıy: Vilma Böckma in ꝛc. 
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„Unterm neuen Stern,“ 
(vormals Fiſcher's Saal), vis-A-vis Anſtadt's Brauerei. 
Freitag, den 31. Januar: 


Lwaite grosse Maskerade 


Sonntag, den 2. Februar: 


Tanzkränzchen. mg 


H. Prawitz. 


Sonnta', den 2. Februar 1896; 
Nachmittags⸗Vorſtellung 


Anfang 3 Uhr. 
Bel den für die Kinder vorſtellungen eingeführten, durchweg popu äten und 
halben Preiſen der Plätz'. 
Zum 1. Male: 


HA m1 e t, 


Prinz von Dänemark. 


Großts Schauſp'el in 5 Akten von Willlam Shakesptare 


nAbendvorſtellung 
Beginn präciſe 8 Uhr. 
Zum 1. Male: 


FAti nit za 


Große komſſche Operette in 3 Akten nach einem dem Faul las entleh ten 

älteren jramöflihen Stoff von F. Zell und N. Genet. 
PMuſik von Franz v. Suppe. 

Dauptp uthlen: Hermann Meltzer⸗Burg, Fillx Stegemann, Carl Starla, 

Franz Schuler, Call Vogelreuter, Walther Thomaß, Adolf Rehfeld, Felix 

Löwe, Alce Drplarqur, Antonle Stifter, O'ga Fuchs, Dora Frank, Clara 

Ullmann, Marie Meeder, 1 ae e Marthe Caſtell,, Dora 
6 8 Nitenfils 2“ f 


— — 


ANT & NN NN & NH ANA AAN rA 
E Petrikauer⸗Straße Nro. 248 in Wulka. = 
Reſtaurant „Zum Lindengarten“ 

i empfiehlt täglich Frühſtücke, Mittage und Abendbrot, 

x 


XXX 


in- und ausländiſche Getränke zu mäßigen Preiſen. 

Indem ich mich dem Woh woher! des geehrten Publikums em⸗ 
pfih'e, verbleibe ich mit Hochachtung 

dae Etabliſlement if bis 1 Uhr Nachts geöffnet. ug 
r GEHE EEN 


a N VEINBERGEN, 


Lodz, Ziegelſtraße Nr. 26, 
Große Auswahl von Koffern, Vallſen, 


Dil ſtag, den 4. Februar 1896: 


Benefiz m I Paald⸗Taſch m, „ger ödalicen Reifeläden 
für Herrn FELIXiSTEGEMANN. N Specielle MuflerKoffer 
Crirofle-CGirofla. für Reiſende. 


Beſtellungen und ep raturen werden 
prompt und zu den billigſten Prelſen 
ausgeführt. Aufträge lönnen auch brieflich 
| gemacht werden. 


Große komiſche Operette in 3 Akten von Charlis Lieocg. 


CCC rene 


In Vorbereitung: 


Tauuhäuſer, Verkaufte Braut, Höchſte Trumpf, een EE a ga a 
Lohengrin, Vaſautaſena, Julius Cäfar, Wie die 0999990909999 


Alten jungen. | £ Ä 
| 2 Die Direction. 5 Briefmarken 


T eee 5 für Sammler 
(Era igtes Eutret. garantirt echt, empfiehlt in großer Auswahl 


zu billigen Preiſen 
Meiſterhaus, Petrikauerſtr. Ur. 100. 
Nur noch 


5 y 0 die Buchhandlung von 
kurze Zeit! Wild ⸗Afrika! ur 3 | | | 


L. Zoner, 
Petrikauerſtr. 90, Haus IH. Steigert 
Eine Karawane Eingeborener ber Pfeſſerküſte (Weſt,Afcika.) — 1. Platz 20 Kop., 2. Plat 
10 Rop., Kinder unter 12 Jahren zahlen: 1. Plaß 10 Kop., 2. ak 5 Kop. 


Nur noch kurze Zeit. C 
Eine Ledertaſch 


Kommen Sie alle und ſehen Sie ſich für das billige Entree das große ſeltene Staufpiel an. 


All; volle Stunden von Mittag 1 Uhr bis Abends 10 uhr Vorführung und Production der 
enthaltend 2 Briefe, iſt auf der Przejazd⸗Straße verloren worden. 


Abzugeben gegen gute Belohnung bei Gebrüder Baruch. 
Ziegelſtraße Nro. 25. 


NNW OCX Nec 


SS 


Arifa-Raramane. — Nur noch kurze Zeit! 


— — 


| ZUM CARNEVALI 


Preisgekrönt mit einer Medaille anf der Warſchauer 
Metall Ausſtellung 1895. . 
Alexander Oraczewski, Juwelier, 
Magazin und Fabrik von Gold-, Silber u. Brillant⸗Waaren 
in Warſchau, Neue Welt 29, Ecke Chmielnaſtraße, 
bat a f Lane: eire g oße Auswatl von Gold und Silber- Bijouterie, 
goldene Ninge der neutſten Fo gons mit Beillanten und echten Eselſtelnen 
zu den nledriaſten Peſſen. — Ein Paar Trauringe von Ns. 6 an. 
Das Magazin nimmt in Kauf Gold⸗ und Silberſachen und wechſelt auch ſolche auf 


neue aus. Allerlei Beſtellungen werden angenommen und den neueſten Anforderungen 
gemäß effeeturt. Reparaturen, Vergoldungen, Verſilberungen werden billigſt und ges 


wiſſenhaft beforgt. 
Grosses Lager von Taschen-Uhren. 
—22,,,ñññ„n,— . * 


A. Diering 


Optiker. 


* | 


— 


Hl. d. Berl. Panorama 


Promenadenſtr. 1 Haus Pinkus. 
7 ei 


ſe 
I, Nanderung durch Rom. 


Lehrling, 


aus anſtändiger Famllie, mit guten 
Schulkenntulſſen, für Comptoir geſucht. 
Zu erfragen in der Exped. d. Bl, 


— wenn 


Bezugnehmend auf aller beſte behördliche 
Zeug iſſe meiner längeren Praxis als 
Rechtsanwalt hier und im Kaiſerthum, 
übernehme ich die Durchführung jeg⸗ 
licher Klagen ohne jede Vorauszahlung. 
Mehrjähriger Anwalt Leon Pesches, 
Petrikauerſtraße Nr. 213 (23 neu). 


Ein halbgelber Hund 


(mittırer Größe), mit welßer Bruſt, 
auf den Namen „Polas“ ö und, hat 
ſich am Montag, den 27. Jaauar, ver 
laufen. Das enn liche Finder wird er 
ſucht, denſelben gegen Belohnung be 
A. Malinowska, Dzielzaſtr. Ne. 23 
abzu geben. 


Bekanntmachung! 


Zu dem am 4. Februar cr. beginnenden 


Eetın- Tanz-Turfus 
werden noch einige Damen und Herren 
angenommen. Anmeldungen nehme ent⸗ 
egen in melner Behauſung, Petrikauer⸗ 
Straße No 163, Wohnung Nro. 10. 

Hochachtung voll 
Joseph Richter. 


Umzüge “ 
mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 

Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-A-vis Teſch ichs 
Kohlenplatz. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung, 
be ſtehend aus 4 Zimmern und Küche, 
mit Corridor und zwei Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen Räumllchkelten per 
1. Januar zu vermlethen. h 
Kamiengna⸗Straße Ne, 7. Nähere 
zu t erfragen bei dem Wirth, Dzielnaſt 34, 


Petrikanerſtraße Ur. 22. 
Eine Wohnung biſtehend aus 3 Zim⸗ 
mern, geeignet für ein Geſchäftslokal oder 
Privatwohnung vom 1. Januar zu 
vermlethen. Näheres Petrikauerſtraße 
Nr. 22, Wohnung 12, von 9—12 Uhr 
Mittags. 


Eine Slallung u. Magenremife 


in der Kamſenna⸗Straße Nr. 11 iſt 
ſofort zu vermiethen. 


Ein Parterre⸗Haus, 
worin ſich ein Laden befindet, iſt im 


Ganzen oder auch thellwelſe vom 1. Jull 


ab Nawrot » Straße Neo. 4 abzugeden. 
Näheres bai T. Steigert, Pitrikauer⸗ 


S e. l. 


nenn 
2 Laden 
nebſt dazu gehörigen Räumlichkeiten (ein 
Laden geeignet zum Schaaklokal) fowie 
verſchledene Wohnungen wie 1 Zimmer 
mit Küche und mihrtre Zimmer mit 
Küche mit Waſſerleltung find per 1. 
April 1896 zu vermlethen. Milſchſtraße 
gegenüber Wever's Fabrik. Zu erfra zen 
Wulczanskaſtr. Nr. 817/79 Haus Eſſlinger 
bei R. . Kindermann, Wohnung Nr. 16. 
St. Annaſtraße Nr. 11 
Zwel Wohnungen in der Bil- Etage, 
beſtehend aus zwei Zimmer und Küche 
nebſt den dazu gebörigen Räumlichkelten 
oder auch im Ganzen per 1. April 
1896 zu vermiethen. 


Petrikanerſfr. 797165 


eine Parterre⸗Wohnung, beſtehend aus 


5 Zimmern und Kü be, geignet als 


Geſchäſtzlokal, eventuell mil Laden, per 
1. April oder 1. Jull. Daſelbſt iſt 
auch ein großer Platz 100100 Ellen 
nibſt zwei kleinen Woznhäus hen zu ver⸗ 
pachten. Näheres beim Elgenthümer, 


2 obnung Niro. 1. 


Lodzer Tageblatt. | 2 25 


Ocognac und feine Liqus ure 


„IMPERIAL“ 


sind besser u. hygienischer als die ansländischen, weil sie einzig aus Wein hergestelli werden, billiger weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


Im Paradiese 


iſt der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen 
Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 


IW.Rıjok &Co.in Warschau 


(Actien⸗Geſellſchaft) 


— — 


Plüschen, Gardinen abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken. seidene, wollene und baumwollene. 
—— Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 

elslisten! Zur Ve — 


. 


— 


18. St. Benedikten⸗Straße Nr. 18 


vis-A-vis der Spinnerei des Seren Heinrich 


Reſtaurant 
von E. Lubbe 


empfiehlt täglich: 
Miltage, Frühſtück und Abendbrod, 
in- und auzländiſche Weine, ff. Pilſener Bier. 
Mäßige Preife. ug 
Indem ich mich dem Wohlwollen des geehrten 
Publitums empfehle, verbleibe ich 
mit Hochachtung 
N. Luba. 
Das Etabliſſement in gröff ei bis 


12 Uhr Nachts. (52-51 


Privat⸗Heilauſtalt. 


(Eck- Ziegel- und Wschodniaſtraße). 


| 


allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen Handlungen. — Man verlange überall die Firma „Imperial“, Warschau. 


om ee 2 an, ,ννννuναν,,mn˙ljex u 

| 1 1 Der N % 
SITZ 25 Ri 

&a Die Zyrardomer lader ag: & Abonnements 

11 von . tt 5 ge x auf alle exiflirenden und in allen Sprachen erſcheinenden — 

Hie e N D 1 ri e 2 ! ' | | 5 ” x 

Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 7 & Ztilſchri ten und achblätter 8 

empfiehlt ihre: gg werden unter Garantie für pünktliche Zuſtellung entgegengenommen. 8 

Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- x Probehefte auf Wunſch zu Dienften. : 

und Damen-Wöäsche. & IL. Soner, Fuchhaudlung. % 

Reiche Auswahl in Möbelstoflen und Mohair- x Ka 2 — 


KKUNUKRURNEUKIANEEUKENENERK 


Für ein hieſiges größeres Geſchaft wird zum baldigen Antritt eine 


keyriſentable Uerſünlichkeit 


mit kaufmänniſchen und Sprachenkenninſſſen zu engagiren geſucht, welche 
neben der Erledigung der wichtigeren Somptoirarbeiten den Beſuch der 
hieſigen Kundſchaft übernehmen ſoll. Es wird nur auf einen ſolchen 
Herrn reflectirt, welcher die nöthigen Plaßzkenntniſſe befitzt und bei den 


hieſigen Firmen gut eingeführt iſt. 


Ausführliche Offerten mit Angabe der bisherigen Thätigkeit und Ge⸗ 
ngaltsaniprüchen an die pe. b, eat ee elung erben. 
Nr KTM. XA XK NN NCR NY ANN 

ms Ksıegarnia "wu 


L. ZONERA 


W odzi, Piotrkowska Nr. 90, dem Steigerta, 


otrzymala i poleen nastepujgce Nowosci: 


Sprech g 2 

1 r £ Rande Orzeszkowa: „Australezyk,“ powiesé. | Belza, St: ,„W kraju tysigca Je- 

eröffnet und empfiehlt die Niederlage 9-10 Dr. Frzozowakt, Sahne, Plon ert ‚W.nokoni za dee = | 3 Ju tysig 

, Lager⸗Bier hell und dunkel, 11—13 Pr, Gensck, Te per Magen- u. Das on VER: „ Matuszewski J. „Ozarnoksigstwoi me. 
Darmkrankheiten. Zapolska, G.: „Janka“. . „ diumizm.“ 


Münchener Bier dunkel, 


II ADRESSEN-TAFEL. 


Kinderarzt. N | ö 
Ort opädie und Kuhpockenimpfung. Möbel- und Villardfabrik, OD KASZLU! Er Alfred Richter, 
Dr. Lask j ſowie Lager von karmelki szlazowe, stodowo-miodowe 8 Tapezierer und Decorateur, 
A. Timofiejew, | 


Aelteſter Feldſcheer 
Poludniowa Nr. 6. 


woynt letzt 
Nowomi⸗jska Nr. 4, Haus vormals Raimann, 
vig-ä-vis der Drogu nhandiung d. H. Lipinski. 
— . —ẽ — 


Machen Sie 
einen Berſuch 1 
mit Caffee „Sanitas“. 
Unaloſtrt und Verkauf genehmigt don der Mar- 


ſchauer 4 lant om 18. Sep 
kruber 1893 unter Nr 1499. 


Dieberan zn haben. 


I. Haberfeld, Zahnarzt, 
wohnt jept Vetrikauer⸗Straße Nr. 66, 


1. Et im Haufe Herſchkowicz, neben des 
Bit: en vis-s-vis feiner früheren 


ohnung. 


Dperationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
en Kachgas ausgeführt. 


Pekaxropr u Honarea» Jeon ona 3oHep2. 


A. KLOSE, 


Lodz, Pet kauerſtraße Nr. 121 neu, 
Haus Paul Ramisch. 


Veſteht ſeit dem Jahre 1789. 
Uhren ⸗Lager von 
L. M. Lilpop 
in Warſchau, Senatorska 496, Ecke 
Miodowa, en pfiehlt 
Caſchen, Wand u. Tiſch Uhren 


aus den erſten Fabriken. f 


uawumouzönd naq 
„ uin 


tät: Künſtiiche 
mit Garantie für gewifiendafte Ausführung. 
Für Arbeiter das Honorar ermäßigt. 


MASSAZYSTA 
W. Kossobudzki, 


tamze. gabinet speejalnego weie - 
rania. masei xtęc iowej, 
Zawadzka Nr. 4. 


11—12 Dr. Ruado, innere, ſpeciell Nerven, 


1 ena po 40 Kop. funt, 


* * e y * 
Cukiernia J. Szmagier, 


Plotrkowska 28. 


Dr. med. S. 601.2, 
geweiener Voloniär-Afiftent on rer Eıl, 
Klinik des Herrn Pros. A. Neisser in 
Breslau und feührrer polikuniſcher Aſſi⸗ 
ſtent des Herrn Prof. E. Finger 11 
Wien, h t ſich nach zweijähriger pectall⸗ 
ſliſcher Ausbildung im Auslande, in Lodz 
niedergrYaflın ale Spiciatarn für Haut⸗ 
und Geſchlechts » Arantheiten, 

Konflautynowska-Str. Ur 7, II. 
Sprec ſiunden bis 11 Upı Mittags u. von 
6—8 Uhr Ab., von 5—6 fur jür Damen. 


Hugo Suwald, 
Möbel-, Polsterwaaren- und 
Spiegel-Hagazin, 

72, Wicodnia Straße 72, 
„Alte Poſt“, 


ele- A-vis dem Sarg Magazin v. J. Weidemeyer. 


- Aosnoseno Ileusypon. 


Zieliüski: „Ofary“ 1 


2 d ſcadhafte Zähne plomb künftige 
Zähne 2 Gaumen platte bei — Breifen 
angefertigt und ſchlechtſigende Gebiſſe umgearbeitet / 


Bei Zahnarzt M. Kaplan, 


unter Mittwirkung eines langlähr igen Affiftenten Herrn 
L. Böcke. Polubniowaſtraße Nr. 5 2. Ctage 
. Zähne werden ſchmerzloz unter Anwendung von 
calen Anäſtheticum gezogen. 
dar Unbemittelte von 8—9 uhr Morgens unent⸗ 
geltlich. 


—— —4Aꝶ᷑ m —-nH— ͥ 


Dr. Littwin, 
Spectalarzt 
für Haut- und Geſchlechtskrankheiten 
wohnt jetzt 
Petrißauer-Straße Nr. 59. 
Empfangenunden von 9— 11 Vorm. 
und 6—8 Nachmittags. 


Kraköw, Paulina: „Przedziwo“, ksigZ- 
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Belletriſtiſcher Theil 


Auf der Brautſchau. 


Von iR 4 


Denkſt Du noch an die Kirche von Grottkau, Margarethe? 

An die kleine, hübſche, Kirche, auf dem kahlen Dorf⸗Friedhofe, 
mit ihrem roth⸗ und grün⸗ſchuppigen Ziegeldache, um welches des 
Schulmeiſters Thurmtauben flatterten, dem roth⸗ und grün⸗ſchuppigen 
Thurmhelm, auf deſſen Spitze ſich der plattgedrückte Blechengel am 
Spieße drehte? An das lauſchige Innere, welches einem kleinen 
Theater glich, und welches ſo eng war, daß der dicke Paſtor Boll— 
mann von der Kanzel her gleichſam jeden Sünder einzeln beim Nod- 


Mutter biſt. 


Schwerlich! Ich weiß, daß Du eine glückliche Gattin und 
Was kann Dir heute noch daran liegen, daß wir einſt 
ein Paar werden ſollten? Heute wirſt Du lächeln, wenn Du meiner 
gedenkſt und De iner romantiſchen Schwärmerei für den Unbekannten, 
der endlich, endlich vor Dir auftauchte, um dann fo räthſelhaft ſchnell 
zu verſchwinden. a 

So beleidigend ſchnell! Nalürlich haſt Du geglaubt, Dein An⸗ 


blick habe ihn verſcheucht, während alles, vielleicht auch Du ſelber, 
das Gegentheil erwartet. Du biſt außer Dir geweſen, haſt zu Dei⸗ 


nem Spiegelbilde trotzig und bitter geſagt: „O der häßlichen Fratzen! 


Und ſo dumm und einfältig ſieht ſie aus! Wie habe ich hoffen 


knopf nehmen und ihm in das Gewiſſen predigen konnte ? An die 
Hy 


drei Gutsſt 

beizten, nied 

hinderten, daß die Infaſſen des Polkauer Stuhles diejenigen des 

Haindorferx und dieſe wiederum die Geottkauer Gutsherrſchaft ohne 
feit um ihre Andacht zu bringen vermochten? 


eben einander in der Empore, mit den braunge⸗ 


biſt öfter in der kleinen, hübſchen Kirche geweſen, als ich, 


Marcarethe; Deine Tante Möhring, die wackere Frau Amtmännin 
von Hat dorf, bei der Du nach Deiner Penſionszeit auf einmal ſo 


gern zu Beſuch kamſt, war ja eine fromme Frau. Du haſt. mehr 


Gelegenheit gehabt, zu ſehen, ob die acht Grafenkinder von Grottkau, 
deren jedes eigentlich ein Junge hätte, jein ſollen und doch nur ein 
Mädchen geworden war, alle eben ſo lange Naſen hatten und ebenſo 
ſteffleinen daſaßen, wie die Eltern. — ich kann es nur von dreien 
aus Erfahrung bezeugen. Du weißt, ob es meinem Onkel Karl 
wirklich möglich geweſen iſt, zu fingen. — ich habe ihn nur pfeifen 


hören — und ob er in Wahrheit, zwei Stunden wachend, zu ſitzen 


vermochte, ohne eine einzige Schnurre zu erzählen. 


Ich habe Luſt, 


es zu bezweifelu. Du wirst auch wiſſen, ob der Paſtor Vollmann in 


Zwiſchenwänden, welche — leider! — nicht ver⸗ 


Groftkau rührend oder feurig oder pathetiſch predigte. Ich weiß 
nur, daß er vortrefflich Kegel ſchob;, denn icht habe ihn auf der 
Polkauer Kegelbahn neben der Gutoſchenke öfter drei Neuner hinter⸗ 


einander ſchieben ſehen. 

An ihm liegt es nicht, wenn, ich nie eine Predigt aus ſeinem 
Munde vernommen habe; er hat ſich, die redlichſte Mühe darum 
gegeben; aber das Welter war immer, ſo herrlich, an dieſen Som⸗ 
mertagen, welche ich auf Polkau verlebt habe, und die Wälder von 
Polkau waren jo endlos, und die Tannen und Kiefern und Buchen, 
der Wachholder und die Haſelnuß⸗Dickichte dufteten jo wunderſaum — 
und gab es da nicht Waldhaſen und Rehe und Wildſchweine, und 
flogen nicht die ſcheuen Wildenten um die einſamen, Teiche im 
Walde, und war hier nicht der einzige Ort in der Welt, wo ich 
nuch Herzenslust ſchießen durfte “ — — 

Ach, dieſe Sommermorgen im. Walde! Dieſe reine Gegen⸗ 
wart, ohne Vergangenheit, und ohne Zukunft! Eine Gegenwart, 


welche abgrundtief Athem holte in wonniger, würziger Luft, welche, an 


einem dicken, riſſigen Stamm gedrückt, ſorgloſes Waldleben belauſchte 
und mit dem Blick auf Röhricht und blauen Waſſerſpiegel Schilf⸗ 
lieder dachte, und welche daun und wann das Mohr: au legte, um 
einen Schuß abzugeben, der die ſtolze Wahrheit in die ſichere Herbſt⸗ 
herrlichkeit der Natur donnerte! „Und du ſollſt ihr Herr ſein!“ 

Einmal nur gab es eine Ausnahme. 8 

Ich war in der Kirche zu Groftkau, an einem Sonntag More 
nen, der fo friſch and ſo blau war, wie alle anderen. Da ſah ich 
Dich, Margarethe, denn id) war Deinetwegen gekommen, und es war 
das einzige Mal, daß wir uns im Leben geſehen. Aber die =ſchöne 
Predigt, welche Paſtox Bollmann über den ungerechten. Haushalter 
für dieſen Sonntag zurecht gelegt, habe ich nicht gehört. Es war 
ſchade, daß es ſo kam; ich zweifle nicht, daß er vor meinen Ohren 
das ſchwierige Problem des ungerechten-Haushaltes bewältigt haben 
würde. f 

Zürnſt Du mir noch um jenes Morgens willen, Margarethe? 


können, ihm zu gefallen!“ Und Du haft Deinen Koffer gepackt und 
biſt abgereiſt, die Enttäuſchung und tiefe Kränkung im Herzen. — 

Nein, Du warſt ſchön, Margarethe, ſehr ſchön, und es gab eine 
Zeit, wo ich das Schickſal verwünſchte, welches ein lächerliches Miß⸗ 
verſtändniß zwiſchen uns warf, und die falſche Furcht, komiſch zu 
werden, welche mich hinderte, Dir Aufklärung über die ſcheinbare 
Flucht vor Dir zukommen laſſen. Heute bin ich ſo glücklich, wie 
Du; Die Vergangenheit hat mir keine Wünſche übrig gelaffen, und ich 


lächle ungetrübt, wenn ich an die Pläne meiner Tante Platz auf 


Polkau und der Frau Amtmännin von Haindorf gedenke, und an 
den Kobold Zufall, der ſie ſo boshaft v reitelt hat. 

Heute ſollſt Du auch hören, wie das geſchah, Margarethe. Und 
weun auch noch ein Funken von Verdruß über die Verachtung, mit 
welcher Du Dich von mir behandelt wähnteſt, in dem Aſchenhaufen 
verlöſchter Empfindungen glimmen ſollte; er wird nicht mehr ſein, 
nachdem Du die folgende Geſchichte erfahren. 


Ich war ſpät aufgeſtanden, und die Tante Platz, die mich wieder 
einmal auf Ferien geladen, machte meine einzige Geſellſchaft beim 
Frühſtück aus. Sie kam friſch vom Kuhſtall — ich weiß nicht, ob 
Du die Idioſynkraſie kenuſt, mit welcher ſie an dieſem Gegenſtande 
ihrur wirthſchaftlichen Oberaufſicht hing. Bis gegen Mittag wurde 
ſie das Odeur nicht los, welches ſie dort allmorgendlich cinſammelte. 

„Felix“, ſagte fie, den Kopf mit dem ſtattlichen Doppelkinn, 
welcher in der ungeheuren Morgenhaube ſtak, nachdenklich ſchüttelnd, 
„Du biſt doch genau ſo hartnäckig, wie Dein ſeliger Vater! Weshalb 
willſt Du eigentlich Margarethe nicht ſehen? Ihr wäret ein Paar, wie 
Adam und Eva, ſo paſſend.“ | 

„Warum?“ ſprach ich, zu einem neuen Butterbrod greifend. 
„Nur: weil ſie durchaus mich ſehen will.“ g 

Sie hob die runden Arme in die Luft und blickte gegen die 
Decke, wie ein Heiliger, welcher für die Sünde der Welt um Ver⸗ 
zeihung bittet. N 

„Hat man je ſo etwas Unbegreifliches gehört? Statt froh zu 
ſein, daß ein hübſches feingebildetes und wohlhabendes Mädchen ſolch 
einem Tollkopf entgegen kommt, fühlt er auch noch Verdruß darüber! 
Uebrigens, wer jagt Dir denn, daß fie Dich ſehen will?“ Ich und 
die Frau Amtmann Möhring, wir möchten Euer Glück machten — 
das größere dabei iſt gewiß auf Deiner Seite.“ 

„Wenn ich mein Glück nun aber ſelber machen möchte?“ 

„Nimm mirs nicht übel: Du biſt wahrhaftig nicht werth, daß 


Du Glück haſt, und wenn ich das Glück wäre, ich würde mich be⸗ 


danken, mich von Dir machen zu laſſen.“ 
Ich lachte und ſie wurde böſe und ſtand auf. a 

„Felix, ich habe Dir nun zum dreiunddreißigſten Male zugeredet 
— noch einmal kannſt Du es nicht verlangen. Thu was Du willſt; 
vor meiner mütterlichen Sürforge: die Deine ſelige Mutter in ihrem 
letzten Briefe angerufen hat, biſt Du ſicher.“ 

Ich wußte nun zwar nicht, daß nicht zwei Tage vergehen würden 
bis zum vierunddreißigſten Male, und daß die brave Tanke Platz die 
zarte Hand mütterlicher Fürſorge nie ganz von mir abziehen würde. 
Aber — war es, daß ich die Tante nie ſo gekränkt geſehen hatte und 
eiwas wie Gewiſſensbiſſe empfand, oder war es die Erwähnung der 


verſtorbenen Mutter, was mich nachgiebig ſtimmte, wie ſehr mir auch 
Heirathspläne immer ein Greuel geweſen — ich erfaßte ihre Hand, 
als ſie purpurroth an mir vorüberrauſchte, und ſah ſie lächelnd an. 
Pr „Meinethalben, jo will ich fie ſehen, Tantchen. Aber nur 
ehen!“ f 

Die Stimmung der Guten ſchlug um wie Aprilwetter. 

„Na, Gott ſei Dank, daß ich Dich wenigſtens ſo weit habe. 
Das übrige findet ſich; verlaß Dich darauf!“ . 

Und ſtrahlend ſaß ſie mir gegenüber und pries Deine Tugenden, 
Margarethe! 

„Aber wie und wo willſt Du ſie ſehen?“ 

„In der Kirche.“ 5 

„Richtig! Der Möhringen wird es freilich ſauer ankommen, fie 
gerade für dieſen Zweck in die Kirche zu ſchicken, denn Du weißt, 
ſie iſt ein bischen fromm und wirds eigentlich für Sünde halten. 
Aber ſie thuts, ſage ich Dir. Den Sonnabend iſt das Kind in Hain⸗ 
dorf; darauf verwette ich den Kopf und Kragen, obwohl Dirs die 
Amtmännin nicht vergeſſen kann, daß Du damals aus dem Haindorfer 
Hofe umgekehrt biſt, als Du hörteſt, Margarethe wäre zu Beſuch da.“ 

„Ja, überrumpeln laſſe ich mich nicht, Tantchen!“ 

Und der Sonntag kam. 

Die Tante hat Recht gehabt: Du warſt in Haindorf, Margarethe, 
und ſie hatten Dirs ohne Zweifel geſagt, wen Du im Polkauer 
Kirchſtuhle zu Grottkau finden würdeſt — den Undankbaren, deſſen 
Photographie Du aus dem Album der Tante Platz entführt hatteſt. 
O, man arrangirte alles, und das eben war bisher mein Verdruß 
geweſen. 

Die Pferde hatten im Heu zu thun; es war kein Paar zu der 
Kirchfahrt zu entbehren. So kam es, daß ich allein den Weg in die 
Predigt des Paſtor Vollmann machte, und daß ich ihn obendrein 
gehen mußte. 

Das war mir an jenem Morgen lieber, als eine vierſpännige 
Fahrt. 

Ich ſpürte einen leiſen Fieberfroſt, da ich den ſchwarzen Gala⸗ 
Anzug aus dem Koffer kramte. Mich fror, und doch ſchien eine ſtrah⸗ 
lend warme Somwerſonne in das Zimmer, und der Himmel war wie 
ein blaues Tuch. 

Seit mein Eigenſinn gebrochen war, fühlte ich mich einen Sim⸗ 
ſon, dem man die Locken verſchnitten. Eine Unmöglichkeit hatte ſich 
in eine Möglichkeit verwandelt, der ich kraftlos gegenüberſtand: nichts 
bürgte mir mehr dafür, daß die Liebe über mich kam und mich mit 
dem ſiebenfachen Stricke band. Im Gegentheil, meine Stimmung 
präparirte ſich wahrhaft für eine Niederlage; mein Gemüth überzog 
ſich gewiſſermaßen mit den chemiſchen Vorausſetzungen für den 
photographiſchen Proceß, der Dein Bild für immer in mir firiren 
ſollte. Ich zitterte förmlich vor Dir, Margarethe, und ich dachte doch 
zugleich mit verlangendem Wohlgefallen an Dein Konterfei im Album 
drunten. Hätte ich Dich ohne Nebenabſicht erblickt, Du würdeſt mich 
vielleicht berührt haben wie eine ſchöne Blume, bei der man einen 
Moment ſtehen bleibt — wie ich Dich jetzt ſehen ſollte, war das 
nicht mehr möglich, wenn Du irgend den Schilderungen der Tante 
entſprachſt: ich wußte, ich würde mich unfehlbar in Dich verlieben. 

In anderthalber Stunde ſollte das geſchehen, und darum fröſtelte 
ich, indeß ich ſorgfältiger als ſonſt Toilette machte; und weil ich von 
jeher mit lebhaften Gemüthsbewegungen die Einſamkeit und die Natur 
geſucht habe, darum war es mir lieb, daß ich einſam und zu Fuß 
nach Grottkau gelangen ſollte.“ 

Endlich ſagte ich mir vor dem Spiegel, es ſei genug. 

Ich warf ein paar zerſtreute Blicke in der Stube umher, achtlos 
glitten ſie an dem Sommeranzug auf dem Stuhl dort vorüber, in 
deſſen Taſchen alles zurückblieb, was ſie für das Bedürfniß des Tages 
bargen, auch jener eine kleine Gegenſtand. 

Doch ich will nicht vorgreifen. 

Ich hatte Mang⸗Nlang über das Taſchentuch gegoſſen, fühlte Uhr 
und Zwicker in der Weſte und hatte das letzte Paar tadelloſer Hand⸗ 
ſchuhe angezogen, und ich war zufrieden. N 

Im Hausflur begegnete mir die Tante. Sie ſtrahlte — ſie ſah 
im Geiſte ihren Liebligswunſch ſich der Erfüllung nähern. 

„Nun betrage Dich vernünftig, Felix,“ ſagte ſie, mir die Hand 
zum Abſchied reichend. „Ich will nicht, daß Du ein günſtiges Vor⸗ 
urtheil haben ſollſt; aber Du mußt mir auch rerſprechen, Deiner 
Oppoſitionsluſt das Wort abzuſchneiden. Unbefangen prüfen — 
und nicht wahr, Felix, wenn fie Dir gefällt, ſtellſt Du Dich ihr 
nach der Kirche vor?“ 

„Ich habe mich in die Hand meines Schickſals gegeben, Tant⸗ 
chen,“ wich ich aus, „Erfolg oder Mißerfolg — nicht auf mich ſchiebe 
ſie, ſondern auf die Sterne. Nur eines begreife ich nicht: ob ich 
ihr noch gefallen werde, wenn fie mich näher kennen lernt!“ 

Sie blinzelte nur — das ſollte wohl heißen, daß ſie wich für ſo 
ziemlich unwiderſtehlich hielt. Ich ſtieg auf den Hof hinaus. Die 
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ſich auch für unwiderſtehlich zu halten. Der Hof war ſo ſonntäglich 

leer und ſauber: er kam mir erwartungsvoll, wie auf ein feſtliches 
Ereigniß geputzt vor, ſah mir gewiſſermaßen mit ſcharfen Augen in das 
Geſicht und meinte „Aha!“ Ich beſchleunigte weine Schritte, um 
aus dieſem fatalen Auge zu kommen. 

Meine Beklommenheit ging mit mir. 

Kirchgänger aus dem Dorfe überholte ich, kaum ihre Grüße 
erwidernd. So gelangte ich zwiſchen Feldern hindurch in den Wald, 
der ſich, wie Du weißt, faſt bis zu Grottkau zieht. Der ſtand ſo 
in ſich gekehrt, und abgeſchloſſen. In den Tannen zwitſcherten die 
Meiſen und Goldhähnchen; aus der Dunkelheit des Bodens leuch⸗ 
teten ſcharlachrothe Fliegenpilze. Hier war ich einſam. 

Was nützte es? Meine Nerven bebten, die Kehle war mir 
trocken. Die Pein der Erwartung ließ mich kaum zu Gedanken 
kommen! nur Bilder ſah ich: die Kirche, den Paſtor Bollmanu 
— Dich, Margarethe. Ich mühte mich unwillkürlich, die ſtarren 
Züge der Photographie in Leben umzufeßen und nach den Anga ben 
der Tante zu koloriren, ohne doch zu einem befriedigenden Reſultate 
zu gelangen. 

Die Glocken von Grottkau ſtörten mich. Sie huben an, ihr 
„Komm doch!“ in gewaltigem Kanon zu rufen, und das dringliche in 
ihrer Einladung rührte wieder die Oppoſitionsluſt in mir auf. 


(Schluß folgt) 


Bumoriftifches. 


— Ländliche Praxis. Zwei Bauern, der Huberſepp und 
der Millernaz, kommen zum Bader. Der Huberſepp hat Magendrücken, 
der Müllernaz Kopfſchmerzen. Nach eingehender Unterſuchung verab⸗ 
reicht der Bader dem Huberſepp eine Schachtel mit Pillen, dem 
Müllernaz eine Düte voll Pulver mit der entſprechenden Gebrauchsan⸗ 
weiſung. Die Bauern entrichten ihre Schuldigkeit und wollen gehen. 
Als ſie ſchon an der Thür ſind, ruft der Bader ihnen nach: Wart's 
a wenig, i hab mir's überlegt! (Zum Huberſepp): Nimm lieber Du 
die Pulver (zum Müller naz) und Du die Pillen!“ - 
L Wenn man groß iſt. Eine Ordonnanz von den Garde⸗ 
Küraſſiren, ein Hüne von Geſtalt, geht in Berlin vom Schloß nach 
dem Brandenburger Thor. Da es Glatteis iſt, fallt er Unter, den 
Linden zu Boden. Ein Schuſterjunge klopft dem lang ausgeſteckt 
Liegenden auf die Schulter mit den Worten: „Nu, noch zwee Mal 
ſo, dann ſind Sie am Brandenburger Thor!“ 

— Das ſchreckliche Kind. Eine wahre Begebenheit. Als 
der verſtorbene Generalſuperintendent B. im Verlauf einer Kirchen⸗ 
viſitation bei dem Paſtor zu Mittag iſt, ſteigt Belle Söhnchen hinten 
auf den Stuhl des geiſtlichen Würdenträgers und krabbelt ihm am 
Rockkragen herum. f 

„Was willſt Du denn, mein Sohn?“ fragt dieſer. 

„Papa hat geſagt: Du haſt den Fuchs im Nacken und den Fuchs 
will ich ſehen.“ 

. Aufſerdem. Kunde: Ich bringe Ihnen meine Uhr zum 
Repariren, fie ſteht ſeit geſtern. — Uhrmacher: Was ift denn damit 
paſſirt? Die ſieht ja furchtbar aus! — Kunde: Ja, denken Sie, 
ich habe aus Verſehen mit einem ſchweren Hammer drauf geſchlagen, 
und außerdem muß etwas Staub hineingekommen ſein. 

— Ein Ausweg. Reiſender: „Was? Mich wollen Sie 
hinauswerfen laſſen? Meine Firma iſt Hoflieferantin!“ Chef: 
„Johann, dann werfen Sie den Herrn zur Hoſthür hinaus!“ 

— Kindliche Auffaſſung. Mutter (zur verheiratheten 
Tochter): „Du mußt Deinem Manne, um ihn von der Kneipe ab⸗ 
zuhalten, das Leben zu Hauſe angenehm zu machen ſuchen!“ Kleine 
Schweſter: „Ich würde ihm alle Tage Bonbons zu eſſen geben und 
ihn mit Eau de Cologne begießen!“ 

— Gewobnbeitsmäßig. Herr: Ich habe eine! taubſtum⸗ 
men Bruder, Herr Doctor, welcher Sie wegen feiner Geſundheit con⸗ 
ſultiren möchte. — Arzt: Gut, ſchicken Sie ihn mir nur in die 
Sprechſtunde. 

e Moderne Kinder. Die zehnjährige Lilly hat eine Freun⸗ 
din zu Beſuch. — Plötzlich ſpringt fie auf und ruft: „Ach, ent⸗ 
ſchuldige mich einen Augenblick: höre, daß Mama mein 
hatt aufräumt und ich habe vergefjen, meinen Schreibtiſch ab⸗ 
zuſchließen. 

— Vorſchriftsmäſſige Frage. Richter: was ſind Sie? 

Zeugin: Amme! — Richter: Betreiben Sie Ihr Geſchäft 
ſelbſtſtändig ?! 
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